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Optimismus in Evian 
Die Konferenz könnte heute beendet werden 

EVIAN. In Evian herrscht Optimismus 
über den erfolgreichen Abschluß der 
Verhandlungen, die seit 6 Tagen von 
Vertretern der französischen Regie­
rung und der algerischen Exilregie­
rung geführt werden. Allgemein wird 
angenommen, daß'die Konferenz am 
heutigen Dienstag beendet sein w i rd . 
Die Verhandlungen sind geheim und 
es fehlt an präzisen Angaben über 
die konkreten Ergebnisse der Konfe­
renz. Es wird aber vorausgesetzt, daß 
man sich bereits vergangenen Freitag 
über die wichtigen militärischen Fra­
gen geeinigt hat, sodaß der Waffen­
stillstand bereits in den ersten Tagen 
dieser Woche unterzeichnet werden 
könnte. Tags nach der Unterzeich­
nung würde General de Gaulle die 
Feuereinstellung offiziell dem fran­
zösischen Volke in einer Rundfunk­
ansprache bekanntgeben. 

Am Samstag abend verstärkte sich 
der Eindruck eines guten Abschlusses 
noch. Es wurde von den lokalen 
Streitkräften und von der provisori­
schen Exekutive, welche für die Auf­
rechterhaltung der Ordnung verant­
wortlich sein wird. Es wird als nor­
mal angesehen, daß die Armee, die 
Polizei, die CSR und die Gendarmerie 
der Exekutivgewalt zur Verfügung 
gestellt werden. 

Samstag nachmittag hatte sich die 
Konferenz in zwei Kommissionen ge­
teilt, die verschiedene Fragen behan­
delten. Am Sonnntag sind die drei 
Vertreter der französischen Regie­
rung und die vier des GPRA erneut 
den ganzen Tag über zusammenge­
kommen, jedoch wurde wieder nichts 
offizielles bekanntgegeben. Die Be­
obachter waren sich darüber einig, 
daß nur noch eine einzige Frage zu 
lösen ist, allerdings die weitgehend­
ste und schwerwiegendste: die der 
Exekutivgewalt . Diese soll , dem Ver­
nehmen nach, aus einem Moslem als 
Präsidenten, einem Franzosen als Vi­
zepräsidenten und TD Mitgliedern be­
stehen. Man scheint sich darüber ei­
nig geworden zu sein, daß die Fran­
zosen 4 , die FLN ebenfalls 4 und 
die unabhängigen Algerier 4 Sitze in 
diesem Gremium innehaben sollen. 

Falls nicht etwas Unvorhergesehe­
nes passiert, teilt die Reuter-Agentur 
mit, glauben die der französischen 
Delegation nahestehenden Persönlich­
keiten, daß man einer Einigung über 
die Beendigung des Algerien^rie^es 
sehr nahegekommen ist. Es wird je­
doch noch über einige, die Ueber-
gangszeit betreffende Fragen debat­
tiert. So müssen noch das Verhält­
nis des französischen Hochkommis-

tin Hiasticturm für das Fernsehen 

sars zum provisorischen Exekutivko­
mitee geklärt werden. 

Die Lösung diese ' F agen hat g-o 
ße politische Bedeutung, jedoch 
glaubt man nicht auf französischer 
Seite, daß die Regelung die Konfe­
renz noch zum scheitern bringen 
könnte. Die Verhandlungspartner 
brauchen sich dann nur mehr mit der 
allgemeinen Lesung der Verfragstex-
te zu befassen. 

Aus diesem Grunde wird ange­
nommen, daß die Konferenz am 
Dienstag mit der Unterzeichnung des 
Waffenstillstandes zu Ende gehen 
könnte. 

Probleme, die sich nach dem 
Waffenstillstand in Algérien steilen 

Ueber Probleme, die sich in Alge­
rien bei Verkündung des Waffenstil l­
standes stellen, äußerte sich in einer 
gestern in Algier abgehaltenen Pres-
sekoferenz der dortige Polizeipräfekt 
Cross. 

Das wichtigste Problem ist die Auf­
rechterhaltung der Ordnung, sagte er 
und verwies darauf, daß die in Air 
gier zur Verfügung stehenden Ein­
heiten seit Jahresbeginnn verdoppelt 
wurden. Zahlen gab der Präfekt 
nicht bekannt. Das Sicherheitsdispo-
sitiy werde im Augenblick der Ver­
kündung dees Waffenstillstandes ver­
stärkt. 

Man müsse unter Umständen mit 
einem Generalstreik rechnen. Um ihm 
entgegen zu w i rken , seien gewisse 
Maßnahmen in Erwägung gezogen, u. 
a. die Requisition. Auch die Möglich­
keit der Lahmlegung der öffentlichen 
Dienste bestehe. Auch in diesem Fal­
le seien Gegenmaßnahmen vorge­
sehen. 

In einer einleitenden Erklärung hat­
te der Präfekt zur Frage der Auf­
rechterhaltung der Ordnung gesagt, 
"der Kampf ist ausschließlich gegen 
einige tausend Personen gerichtet, die 
einer Organisation angehören, die Sie 
kennen. Eines der Objektive die er­
reicht werden müssen, ist die Wek-
kung des öffentlichen Gewissens" . 

Der Präfekt äußerte noch zur "Af-
fä ,e der italienischen- Journalisten", 
seine Dienststellen seien auf eine 
Mauer des Schweigens bei den Be-
trouenen gestoßen. 

zahlreichen Gebirgsketten in Norwegen erfordern die Anlage vieler 
aisstationen für das Fernsehen. Ein Erfinder ist auf den Gedanken ge-
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Francis Powers vor dem amerikanischen Senat 
Ein Modell seines Flugzeuges, eine U-2 haltend, erklärt Francis Powers 
M. Lawrence Houston vom S. I. A . (Amerikanischer Informationsdienst), 

wie man ihn angegriffen hat. 

Anfrage nach dem Los 
der französischen Gefangenen 

Der Senator und frühere Minister 
Beernard Lafay hat Algerienminister 
Louis Joxe telegrafisch ersucht, "das 
Schicksal mehrerer hundert französi­
scher Soldaten, die sich in Händen 
der FLN befinden, nicht weiterhin 
mit Schweigen zu übergehen". 

"Ihre gegenwärtigen Gesprächs­
partner, schreibt Lafay, haben sich 
immer geweigert, eine Antwort auf 
diese Frage zu geben, selbst dem In­
ternationalen Roten Kreuz. Es ist Ih­
re Pflicht Auskünfte über die Zahl 
der noch lebenden französischen Ge­
fangenen einzuholen, sowie über die 
Umsiänoe unter denen ihre gefan­
genen Kameraden getötet wurden . " 

Das G e i s s e E seit: Koniroüe der Abrüstung 
Sowjetunion spricht von "Spionage" 
W i r d der 13-Mächte-Abrüstungsaus-

schuß der Vere inten ' Nat ionen, der am 
14. März i n G e n f • zusammentr i t t , mehr 
erreichen a.s s e i n e schwächer besetzten 
Vonäuier 'f W i r d es geimgen; den funda­
mentalen Gegensatz zwischen Ost u n d 
West zu überbtücken und eine Einigung 
über chi internationales K o n i r o i l s y s t e m 

| zu erzielen? Dicce 1-ragen wagt wenige 
Tage vor dem Beginn der Gespräcue 

• n iemand pos i t iv zu beantworten . Das 
g i l t s o w o h l für den Ostblock als auch 

I für die NATO-Länaer , die m i t je fünf 
Ver t re tern am 18-Müchle-Ausschuß- be-
tc . i ig t s ind. A b e r auch die acht Länder 
cies „neutralen Blödes" i n der U N O ge­
hen m i t geringem- Opt imismus - an die 
G- iaar Konferenz heran, so groß a u d i 
i n aer ganzen W e l t die H o f f n u n g e n 
auf e in Ende des Wettrüstens sind, 

W o r i n bestehen die Gegensätze z w i ­
schen üs,t und West? Es g i b t . deren 
viele, aber einer ist besonders hervor­
zuheben: w e i l er erstens grundsätzlidier 
i\.-iur ist und zweitens von Chrusdi t -
s d i o w h o d i bewertet w i r d . Er b e t r i f f t 
die w.esentiidie Frage der in ternat iona­
len K o n t r o l l e , die nach allgemeiner A n ­
sicht eine unabdingbare Voraussetzung 
für jedes realistische Abrüstungspro­
gramm ist. Denn n u r ein K o n t r o l l s y s t e m 
k a n n die Garantie dafür bieten,, daß die 
auf G r u n d eines Abrüstungsabkommens 
übernommenen Verpf l i chtungen auch tat­
sächlich v o n al len Ver tragspartnern er­
füllt w e r d e n . A b e r die sowjetische u n d 

I die wesentliche Auffassung über dem 

— Wenig Optimismus auf allen Seiten 
Charakter u n d das Ausmaß eines inter ­
nat ionalen Kontrol lsystems scheinen dia­
m e t r a l entgegengesetzt z u sein. 

Nach Chruschtschows Ansicht ist eine 
„Kontrolle . der Abrüstung", aber keine 
„Kontrolle der Rüstung" erforderl ich. Da­
m i t meint er, daß jeciwede internat iona­
le Kontro l lorganisa t ion n u r dazu er­
mächtigt w e r d e n sollte, sich davon zu 

| überzeugen, daß die versprochenen Re­
duzierungen der Rüstung tatsädilich er­
fo lg t s ind. M i t anderen W o r t e n : w e n n 
ein Land eine gewisse Menge best imm­
ter W a f f e n v e r n i d i t e t hätte, dürfte die 
Kontro l lorganisa t ion zur Nachprüfung er­
scheinen. 'Darüber hinaus könnte sie 
aber nichts unternehmen. Sie dürfte 
aber weder prüfen noch durch Fragen 
z u ermi t te ln versuchen, welche Mengen 
ah W a f f e n u n d Truppen ' noch verbl ieben 
s ind. Denn das, so behauptet Chruscht­
schow, wäre „Spionage", der die So­
w j e t u n i o n niemals zust immen würde. 

I n den Augen der w e s t l i d i e n W e l t 
wären a b e r ' m i t diesem System die un­
erläßlich notwendigen Garant ien niöit 
gegeben. „Die Nachprüfung vernuhte ler 
W a f f e n a l le in ist keine ausreichende-
Garantie gegen eine mögliche Zurückhal­
tung oder Hers te l lung v o n W a f f e n über 
den vereinbarten Stand hinaus" , erklär­
te der-br i t ische Premierminis ter M c M i l -
l a n . Zweck u n d Sinn einer in ternat io ­
nalen I n s p e k t i o n wären damit hinfällig. 
Denn jedes L a n d könne w o h l eine I n ­
spekt ion akzeptieren, w o z u auch 
Chruschtschow bereit i s t , aber gleich­

ze i t ig seinen Rüstungsstand beibehal ten 
oder sogar erhöhen. W e n n es also i n 
diesem P u n k t nicht z u einer E in igung 
k o m m t , läßt sich schwer erkennen, w i e 
e in Abrüstungsprogramm überhaupt 
überhaupt möglich sein so l l . 

Kroll seines 
Botschafterpostens 

enthoben 
B O N N . I n e inem K o m m u n i q u e de« 

Bundesaußenministeriums w i r d die A b ­
sicht kundgetan, den Botschafter i n M o s ­
k a u , Hans K r o l l seines A m t e s z u ent­
heben. K r o l l w a r bekannt l ich Gegen­
stand heft iger A n g r i f f e wegen i h m u n ­
terstel l ter Aeußerungen bezüglich -der 
Berl infrage u n d der Deutschlandfrage, 
die i m Gegensatz zur P o l i t i k der Bun­
desregierung stehen, g e w o r d e n . 

D e m K o m m u n i q u e zufolge ha t K r o l l 
i m V e r l a u f einer Unterredung m i t A u ­
ßenminister Schroeder d ie gegen i h n 
vorgebrachten Anschuldigungen zurück-: 
gewiesen u n d bedauert ; daß seine- Er­
klärungen über die O s t p o l i t i k falsch i n ­
terpre t ier t w o r d e n s i n d . 

K r o l l w i r d zunächst i n Urlaub, gehen, 
dann nach M o s k a u zurückkehren u n d 
schließlich i m V e r l a u f "diplomatischer 
Umbesetzungen nach Bonn • zurückkeh­
ren . D o r t w i r d er der Bundesregierung 
als Berater für Ostfra^en zur Verfügung 
stehen; . . . - . < • 

Vertrauen 
für Regierung Fanfani 
R O M . M i t 295 S t immen gegen 195 

u n d 83 Enthal tungen hat die italienische 
Abgeordnetenkammer am Samstag nach­
m i t t a g der neuen' Regierung Fanfari i 
das Ver t rauen ausgesprochen. 

T r o t z d e m die Regierung m i t einem 
Verspredien der Nenni-Sozial is ten auf 
Unterstützung gebildet w o r d e n w a r , ha­
ben diese s i d i der St imme enthalten. 
A l l e r d i n g s hat ten sie ihre Absicht v o r ­
her bek- i ihigegeben. 

Die Chrisüich-Demokraten, die Sozial­
d e m o k r a l e n u n d die Republ ikaner ha­
ben für Fanfani gest immt. 

Die Kommunis ten , die Liberalen , die 
M o n a r d i i s t e n u n d die soziale i t a l i e n i ­
sche Bewegung (faschistischer Tendenz) 
s t i m m t e n gegen die Regierung. 

Die A b s t i m m u n g erfolgte nach sechs­
tägiger Debatte über das P r o g r a m m 
wirtsdiäftlicher u n d sozialer Re iormen 
der neuen Regierung. 
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MENSCHEN UNSERER Z E I T 

Cyrille Adoula 
Ministerpräsident des Kongo 

Um einen Ausgleich mit Katanga bemüht 

Nach w i e v o r steht der Kongo i m 
M i t t e l p u n k t der Ereignisse i n A f r i ­
k a . E i n M a n n hat sich w a h r e n d der 
letzten Monate i m m e r mehr i n den 
V o r d e r g r u n d geschoben: Cyrülo 
A d o u l a . A l s Nachfolger Lumumbas 
i s t er Premierminis ter . Er hat die 
Sache seines Landes v o r den Ver­
einten N a t i o n e n i n N e w Y o r k ver­
t re ten u n d g i l t als der in te l l igen­
teste P o l i t i k e r seines Landes. Sein 
Z i e l i s t es, den Kongo i n e in r u ­
higeres Fahrwasser zu steuern. 

I m Juni 1962 w i r d sich zum zwei ten 
M a l der Tag jähren, an dem die ehe­
malige belgische Kolonie an den U f e r n 
des Kongo selbständig w u r d e . Noch ein 
Jahr v o r dem Unabhängigkeitstag w i e ­
sen i n Brüssel Po l i t iker gerne darauf 
h in , daß Belgien m i t seinen Kolonia lme-
ihoden w e i t besser abgeschnitten hätte 
j ' s die Br i ten oder die Franzosen. 

Dann aber' überstürzten sich die Er-
q gnisse. A m H o r i z o n t der kongolesi -
,dien P o l i t i k stieg der Stern Lumumbas 
..Li f. 

Lumumba liebte die Macht und das 
d. Er fahrung besaß er nur wenig , 

i das wurde i h m zum Verhängnis ; 
überschätzte sich. Die Hintermänner, 

. den M o r d b e f e h l gaben, kennt man 
it . 

^ain Nachfolger A d o u l a möchte zwar 
'.\ den T r a u m v o n einer Zentra lre-

.ing verwirk l i chen , doch weiß er, 
i er Konzessionen machen muß. Ka-

,ga m i t seinem Reichtum beabsichtigt 
.¡1, die Kassen der Regierung i n Leo-
d v i l l e zu füllen, ohne daß seine Be-

...ge berücksichtigt werden . 
Außerdem .weiß A d o u l a , daß sein 
nd i m Schnit tpunkt der Interessen 

.nerikas und der S o w j e t u n i o n l iegt , 
n die Lage noch w e i t e r zu k o m p l i z i e -
n : i m Kongo überschneiden sich die 
achtbereiche etlicher internat ionaler 
onzerne ebenso w i e die ehrgeiziger 

. .ammeshäuptlinge, denen Nat ionalbe­
wußtsein f r e m d ist. 

Das schwere Erbe 

C y r i l l e A d o u l a w u r d e 1921 geboren, 
und z w a r i m kongolesischen V e r w a l ­
tungsbezirk Aequator . Seine E l te rn ge­
hören dem Stamme der Bungala an. 

Das A B C u n d den Katechismus l e r n ­
te A d o u l a w i e die meisten seiner K o l l e ­
gen i n der kongolesischen P o l i t i k bei 
den Miss ionaren. Diese A u s b i l d u n g s i ­
cherte i h m die Aufstiegsmöglichkeiten, 
die z u Zei ten der Belgier den Schwarzen 
der Kolonie offenstanden. 

Währen der seinen Lebensunterhalt 
bei der Zentra lbank v o n Belgisch-Kongo 
verdiente, begann er sich für die P o l i ­

t i k zu interessieren. Er w u r d e M i t g l i e d 
der Belgischen Sozialistischen Partei und 
zählte zu den tüchtigsten Organisatoren 
der Gewerkschaften i n der damaligen 
Kolonie . 

I m Jahre 1958 gründete er zusammen 
m i t dem i m vergangenen Jahr ermorde­
ten Patrice Lumumba das Mouvement 
N a t i o n a l Congolais und w u r d e dessen 
Vizepräsident. 

A l s i n Brüssel die ersten Verhand­
lungen über die Unabhängigkeit der 
Kolonie stattfanden, nahm er an ihnen 
t e i l , doch schon 1960 kr i t i s ie r te er L u ­
mumba u n d dessen radikale Ansichten. 

Während L u m u m b a als Premier die 
bedingungslose U n t e r w e r f u n g Katangas 
forderte , verhandelte A d o u l a mehrfach' 
m i t Katangas starkem M a n n , Moise 
Tschombe, um einen Ausgleich zu f i n ­
den. 

I m Februar w u r d e A d o u l a I n n e n m i -

Cyrille Adoula 
Hoffnung auf eine friedliche Zukunft 

nis ter u n d Ver te id igungsminis ter . I m 
A u g u s t des gleichen Jahres w u r d e er 
e ins t immig als Ministerpräsident bestä­
t ig t , das f re i l i ch auch vornehmlich , w e i l 
er offensichtlich die Macht nicht so sehr 
l iebte, daß er den V e r t r e t e r n der v ie len 
Interessen gefährlich zu w e r d e n drohte . 

A d o u l a übernahm ein schweres Erbe. 
Er hatte den V o r t e i l , weder partei l ich, 
noch durch Stammesinteressen gebun­
den zu sein. Z u m Nachtei l gereichte i h m 
al lerdings die Talsache, daß er aus eben 
diesen Gründen auch nicht über das 
verfügte, was man i n der P o l i t i k allge­
mei n als Hausmacht bezeichnet. 

Es dauerte jedoch nicht lange, bis die 
A m e r i k a n e r auf seine Karte setzten, 
und selbst der K r e m l bemühte sich um 

Bescheidenheit 

A d o u l a süzi bereits um halb acht 
hinter seinem Schreibtisch, was bei 
afrikanischen Regierungschefs als außer­
gewöhnlich g i l t . A l i e ausländischen D i ­
plomater. und Journalisten, die i h n ken­
nen, bestätigen i h m einen fast faszinie­
renden Charme, h inter dem sich aller­
dings ein sehr ausgeprägter S inn für 
politische Realitäten verb i rgt . 

Bisher begnügt sich A d o u l a - i m 
Gegensatz zu etlichen anderen Regie­
rungsmitg l iedern - m i t einem V o l k s w a ­
gen als Pr ivatauto . 

Als Ministerpräsident und V e r t e i d i ­
gungsminister könnte A d o u l a sich z w e i 
Gehälter auszahlen lassen — auch das 
is t i n A f r i k a heute i n ähnlichen Fällen 
üblich. Obgleich er weiß, daß das i n 
gewissem Sinne seinem Ansehen scha­
det, denn es gibt Kongolesen, die seine 
Bescheidenheit m i t D u m m h e i t gleichset­
zen, geht er das Ris iko ein. 

A d o u l a weiß, daß er den s tarken 
M a n n spielen könnte u n d viel leicht so­
gar sollte. „Aber was käme danadi?" 
fragt er, „Lumumba hat es versucht u n d 
dami t den M o r d an i h m herausgefordert . 
Danach k a m das Chaos. Unserem L a n d 
w a r damit nicht gehol fen . " 

Eines g i l t als sicher: Der M a n n , der 
die H o f f n u n g e n für eine fr iedlichere 
Z u k u n f t i n jener jungen Republ ik ver­
körpert, heißt C y r i l l e A d o u l a , der 
Staatschef, der so gerne u n d o f t lächelt, 
selbst dann, w e n n er weiß, w i e ernst 
die Lage ist . 

So spaßig geht es oft zu. . . 
Nach einem Einbruch w i n k t e n z w e i 

Gangster aus M a n h a t t a n e in T a x i heran, 
verstauten d a r i n die Beute u n d f u h r e n 
los. Der Wagen brachte sie zur nächsten 
Pol izeis tat ion. Es w a r ein Pol ize i -Auto , 
was sie i n der Eile übersehen hatten. 

E in ins englische K r i e g s m i n i s t e r i u m 
versetzter General w o l l t e wissen, w i e 
das Feueralarmsystem f u n k t i o n i e r t e . 
Laut Dienstvorschri f t t r a t er auf den 
K o r r i d o r seiner A b t e i l u n g u n d r i e f : 
„Feuer ! " Nichts ereignete sich. Erst nach 
fünf M i n u t e n k a m ein M a n n m i t einer 
Heizölkanne u n d fragte : „Wünschen Sie 
es wärmer i n I h r e m Zimmer , Sir?" 

DIE W E L T UND WIR 

Jugoslawien 
r e v o l u t i o n ä r e s u r u n d g e s e t j 

Die Ideologie steht im Vordergrund 
Jugoslawien sucht eine neue Verfas­

sung. Landauf, landab w i r d d iskut ier t , 
wie sie aussehen o l l . I m „Bund der 
Kommunis ten" ,der jugoslawischen Staats 
parte i , ist man der Ansicht , daß die 
neue Verfassung jene Periode i n der 
gesellschaftlichen E n t w i c k l u n g einleiten 
soll , i n der laut Marxismus-Leninismus 
das Absterben des Staates beginnt . Dies 
setzt eine weitere Demokrat i s ie ­
rung des Gesellschaftssystems vor­
aus, das i n T i tos Land herrscht. 

Dem Besucher fällt auf den ersten 
Blick die Freihei t auf, m i t der m a n i n 
Jugoslawien darangeht, diese wichtige 
politische Entscheidung zu fällen. Der 
Unterschied zu den Diskussionen i n der 
S o w j e t u n i o n i m Sommer 1961, i n denen 
man damals die bevorstehende Statu­
tenänderung der KPdSU erörterte, ist 
auf fa l lend. Ke in Z w e i f e l : Jugoslawien 
genießt die re la t iv größte Freiheit unter 
den sozialistischen Ländern. 

Woraus resul t ie r t diese „relative Fre i ­
h e i t " , w e n n i n Jugoslawien doch auch 
die „Diktatur des Pro le tar ia ts " herrscht? 
Die A n t w o r t l iegt auf der H a n d : Seit 
dem Bruch m i t dem Ostblock hal ten 
sich die Jugoslawen nicht mehr starr an 
veraltete oder v o n Sta l in falsch ausge­
legte Thesen des M a r x i s m u s . Es gab 
i n Jugoslawien seit 1948 ke inen Perso­
nenkul t , zumindest nicht i n einer sol­
chen penetranten F o r m , w i e sie i n den 
V o l k s d e m o k r a t i e n u n d i n d e f Sowjet­
u n i o n üblich war . A u f Transparenten 
las m a n u n d liest m a n heute noch be i 
feierl ichen Anlässen „Schiwjo drug 
T i t o " , das heißt : Es lebe Kamerad 
T i t o . V o n einem „weisen u n d unfehlba­
ren Führer" , „Vater der Völker " oder 
„genialen Hüter des Fr iedens" w a r aber 
i n Jugoslawien noch nie die Rede. 

T i tos Ansehen stützt sich w i e d e r u m 
zumindest z u m T e i l auf die legenderen 
Zei ten, da er a n der Spitze der Par­
tisanenarmee das L a n d v o n den Deut­
schen T r u p p e n befrei te . A u c h die Tat ­
sache, daß er sein L a n d aus dem Ost­
block auszuklammern verstand, brachte 
i h m selbst v o n A n t i - oder N i c h t k o m -
munis ten Bei fa l l ein. Doch das Fehlen 
des Personenkults is t bei w e i t e m nicht 
das einzige Anzeichen der j u g o s l a w i ­
schen „relativen Fre ihe i t " . Seit 1953, 
der Verabschiedung der z w e i t e n Ver­
fassung, die heute noch i n K r a f t ist , 
ging m a n daran, v o r a l lem das W i r t ­
schaftsleben zu demokrat is ieren . M a n 
löste die willkürlich geschaffenen K o l ­
chosen auf, beziehungsweise stellte m a n 
den Kolchose-Mitgl iedern f r e i , auszutre­
t e n oder z u b le iben . Die überwiegende 
M e h r h e i t nutzte die Möglichkeit u n d er­
h i e l t v o m .Staat L a n d u n d Boden. I n 
der Indust r ie schuf m a n die A r b e i t e r ­
räte, eine gewisse Se lbs tverwal tung i n 

den Fabr iken, die unter anderem «J 
als M o d e l l für die i n der ungarlsM 
O k t o b e r r e v o l u t i o n entstandenen Instiy 
t ionen diente. 

Noch k l a r e r t r i t t die „relative ftj 
h e i t " i m K u l t u r l e b e n zutage, hier kc 
m a n sogar i n e twa v o n Freiheit seilet' 
h i n sprechen. D e m Wissenschaftler ( 
Schrif tstel ler steht es zu, frei zu i 
k u t i e r e n u n d seine Meinung unel 
schränkt zu äußern. Den Künstlern lvjl 
k e i n „Sozialistischer Realismus" aiiljJ 
zwungen, i h n e n w e r d e n nicht nur t 
F o r m , sondern auch die Themen filej 
lassen. 

N u r der organisierte Widerstand ; I 
gen das Regime w i r d als Hodivetit| 
ver fo lg t . 

A l l diese Pr iv i l eg ien s ind natürlich dtl 
Frucht einer E n t w i c k l u n g , die sich 1 
Jugoslawien seit 1953 allmählich vollaj 
Z w a r w u r d e M i l o v a n Dji las , der ai:| 
i m Westen bekannte A u t o r des 
„Die neue Klasse", ehemaliger hokl 
Partei - u n d Staatsfunktionär, wegen K;I 
nes Werkes i n h a f t i e r t , doch die Neun 
stal tung des pol i t ischen Lebens wein 
verschiedene Punkte auf, die auf seluj 
Einfluß zurückgehen. 

Die Jugoslawen gehen ihren eig 
W e g u n d lassen sich dabei selbst durdl 
die hef t igs ten sowjetischenAngriffe nüJ 
be i r ren . Sie anerkennen Marx und Ltl 
n i n , w o l l e n aber m i t Stalin Dil 
Chruschstscbow nichts z u tun häbcl 
Sie haben keine Angst , die Thesen vcl 
M a r x u n d L e n i n der Wirklichkeit t i u l 
passen u n d nicht umgekehrt , wie esvo:[ 
läufig noch i n a l l en anderen sozlilil 
stischen Staaten der F a l l ist. Oft tei| 
1953 mußte die Ideologie zugunsten i 
tatsächlichen Begebenheiten zurückitel| 
ken, w o v o n je tz t das Regime, wie 
das V o l k , p r o f i t i e r e n . T i t o denkt fcl 
l ieh nicht daran, jemals seine Berrsdulil 
f r e i w i l l i g aufzugeben, ebenso wenig dil 
Partei , aber er trachtet danadi, die Bs-I 
völkerung u n d seine Widersacher im»! 
halb der Parte i v o n der Richtigkeit »| 
ner P o l i t i k z u überzeugen. 

Gerade i n den le tzten Jahren be«erti| 
sich der Lebensstandard der Bevölkt-I 
r u n g zusehends. So k a n n es das Rej-I 
me wagen, i h r noch größere Freiheit«! 
zuzugestehen, ohne daß sich dabei ein 
a l lzu brei te O p p o s i t i o n formieren will 
de. Die Regierung bi ldete einen beacn-l 
deren Verfassungsausschuß, der Vor-I 
schlage zur neuen Verfassung awubiij 
t en sol l . I n diesem Grundgesetz soll 
die These v o m absterbenden Staat veil 
ankert sein. O b diese marxistische Idul 
jemals W i r k l i c h k e i t w e r d e n wird, Wll 
dahingestel l t b le iben. A u f jeden Til| 
aber w i r d das V o l k schon vorher I i 1 

mehr Fre ihe i ten einheimsen können. 

I V I T H . Ein w e i t e r e r Pock 
Simmerather K r a n k e n ! 

... Damit ist die Z a h l de 
_nkheit i m Räume Aach 
Ellenen jetzt auf 25 ange 
I t aus einer M i t t e i l u n g 
fen Gesundheitsamtes i n 
fatag morgen h e r v o r . A u 
[dort mitgetei l t , daß si 
Beiden nur e in F a l l voi 
ht befindet, u n d nicht 
J i iedentl idi gemeldet w 

sich hierbei u m eine 
ISimmerath K o n t a k t m i t 

gehabt hat. I m Kre 
fcden daraufhin alle Persi 

Kontaktperson i n B 
nmen sind, unter Quarar 
pnige Aufregung gab e 

let, als bekannt w u r d e , 
J i e Zol l i n Kal terherber j 
lalmangels n u r m e h r tag: 
|ten versehen is t . Den E 

bleibt somit v o n 8 

:in Inverview m 
|ARIS. „Ich w i l l I h n e n 
les für Deutschland die 

Haltung i s t : Eine abs 
gegenüber den V e r b i 

kte Beachtung der e 
_ flichtungen u n d . . . 

irte Ddenauer dem D i r t 
er Abendzeitung „Le M( 
five Mery, der i h m i n 

die Frage gestellt ha 
tdeskanzler als möglich 
«e strittige Fragen ur 
DDR-Frage auf d i r e k t i 

irusdüschow z u lösen. 

Bezugnehmend auf die I 
ptschen Pol i t ik , erklär 

diese nunmehr seit 1 
richnet seien, daß sie z 

haben und da ßes 
bedürfe, u m sie h e u 

I Kanzler beantwortete 
Igen über den A u f b a u 
ptrag von Rom, erklär 

nicht unter der La 
tasten auseinanderbi 

fcn ungeheuerlichen V\i 
|x ausarten. Was A m e r 

AM den ìtìùùa£ 
R ö m e r s 

von Í mögen Westerkamp dßaGEakka 
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5. PtKteetcuog 

A m nächsten Tage ho l t Johannes 
Sducoidt, w i e er m i t W e r n e r verabredet 
hpft, V i k t o r i a z u einer A u t o f a h r t ab. 
fir hat einen W a g e n gemietet, da er 
»ich das Erstaunen seines Fahrers leb­
haft vors te l l en k a n n , w e n n sein HeTr 
aaf e i n m a l m i t einer f remden Dame 
att&fShj*. U * d er w i l l vorers t a l l e m 
u a n f t t M B Gerodeu ausweichen. 

Ursula begleitet V i k t o r i a z u m Wagen, 
nähern maß sie dieses U n i k u m v o n 
einem Ma n ne wenigstens e inmal , w i e 
sie kategorisch erklärt. A m l iebsten füh­
re sie j a m i t , u m die E n t w i c k l u n g der 
Dtage mi tzuer leben und sich auch w o h l 
«tu w e n i g einzumischen,wenn Vicky w i e -
d«r e inmal , w i e l e i d e ; so oft , i h r Licht 
uotor den Scheffel stel len soll te . Doch 
weder V i c k y noch H e r r Schmidt, der 
»te sehr höflich begrüßt hat , f o r d e r n 
sie zum. M i t f a h r e n auf . Beide s ind be­
fangen, w a g e n k a u m sich anzublicken. 
U n d beide s ind f r o h , ais sie endlich 
nebeneinander i m W a g e n sitzen. 

Johannes Schmidt ha t als Z i e l e in 
beliebtes A u s f l u g s l o k a l gewählt, u n d 
V i k t o r i a ha t z u seinem Vorschlag n u r 
s t u m m genickt. Ueberhaupt sprechen sie 
aufler e is igen belanglosen Sätzen über 
das Wetter, die Gegend, die sie d u r d i -
fateea, fatri nickte. Ent als der Wagen 

beinahe am Neuwiesener Forsthaus a n ­
gelangt ist , schlägt der M a n n vor , das 
letzte Stück Weges zu Fuß zu gehen. 
Auch h i e r m i t ist V i k t o r i a einverstan­
den. Johannes Schmidt bedeutet dem 
Fahrer anzuhalten. Sie steigen aus, u n d 
der Fahrer erhält die A n w e i s u n g , v o r ­
auszufahren u n d i n der Veranda einen 
Tisch z u belegen. 

U n d n u n stand V i k t o r i a u n d Johannes 
Schmidt a l le in . Sie gehen nebeneinander 
her, vermeiden es, einander anzusehen, 
bis der M a n n das Schweigen bricht . 

„Herr B a r n o w s k y sagte m i r , daß Sie 
einverstanden wären, mich z u he i ra ten" , 
sagt er u n d k o m m t sich blödsinnig u n d 
a l b e r n dabei vor . W e n n i b n einer sei­
ner Geschäftsfreunde sehen könnte oder 
Thomas oder gar Fel ix , den m a n i m ­
mer L i x r u f t . Bei dem Gedanken w i r d 
es i h m heiß u n d heißer . Er wischt sich 
m i t d e m Taschentuch über die S t i r n u n d 
schaut auf das Mädchen a n seiner 
Seite. W e n n n u r diese Aehnl ichke i t nicht 
wäre ! 

„Bevor ich I h n e n darauf a n t w o r t e , 
H e r r Schmidt, möchte ich doch gern 
noch einiges wissen. Daß Sie reich s ind 
u n d e in bekannter M a n n , scheint m i r 
für eine Ehe etwas w e n i g zu sein. 
Sie sagen, daß ich I h r e r vers torbenen 
F r a u ähnlich sehe — " 

„Ja, Fräulein V i k t o r i a , u n d das i s t 

der G r u n d , weshalb ich Sie heiraten 
möchte. Ich möchte glauben können, 
Gladys sei w i e d e r zu m i r zurückge­
k e h r t . " 

W i e e in kal ter Hausch berühren V i k ­
t o r i a diese W o r t e . Sie w i l l aufbegehren, 
sich zur W e h r setzen dagegen, daß sie 
f o r t a n n u r das Leben einer Toten 
wei ter leben sol l , u n d denkt an ihre 
E l tern , an. das Leben, daß sie ihnen 
i n Z u k u n f t z u bie ten vermag, w e n n sie 
e i n w i l l i g t , den M a n n an ihrer Seite zu 
heiraten . 

„Sind Sie sich auch darüber k la r , 
H e r r Schmidt, daß es ein Exper iment 
ist , das auch schiefgehen kann? Was 
w i s s e n w i r denn voneinander? Unsere 
Lebensbedingungen s ind grundverschie­
dene. Viel le icht w e r d e n Sie enttäuscht 
v o n m i r sein, w e n n Sie mich erst näher 
kennenlernen. " 

„Dann brauche ich Sie n u r anzusehen, 
u m jede Enttäuschung z u überwinden. 
Glauben Sie es m i r , seit vorgestern, 
seit ich Sie z u m ersten Male sah, 
fühlte ich mich wieder als lebender 
Mensch, m i r ist , als habe ich Jahre 
h i n d u r c h n u r auf diesen Augenbl ick 
gewartet . U n d ich b i n bereit , alles zu 
t u n , daß auch Sie sich a n meiner Seite 
glücklich fühlen." 

Bezwungen v o n diesen m i t echter 
Herz l ichkei t ausgesprochenen W o r t e n 
reicht V i k t o r i a i h m die H a n d , die er 
ergrei f t u n d an seine L i p p e n zieht . 
U n d n u n hat V i k t o r i a nicht mehr v i e l 
zu fragen, n u r eines noch, w i e er sich 
die Z u k u n f t i h r e r E l te rn denkt , für die 
sie doch nicht mehr sorgen kann , w e n n 
sie i h r e n Beruf aufgibt . 

Doch auch daran hat JohannesSchmidt 
schon gedacht, er schlägt i h r vor , sie 
i n eine msehr guten A l t e r s h e i m be i 
F r a n k f u r t , d i r e k t a m Taunus gelegen, 
unterzubr ingen. Er kennt es gut, w e i l 
d o r t die einzige Schwester seiner ver ­
storbenen M u t t e r lebt u n d i m m e r be­
tont, wie wohl sie sich d o r t fühle.Audi 

V i k t o r i a gefällt dieser Vorschlag gut, 
so is t sie doch nicht a l l z u w e i t v o n den 
E l te rn entfernt . 

„Wir w e r d e n i n meiner Besitzung 
be i Köln leben, sie w i r d Ihnen, gewiß 
gefal len. U n d ich habe n u r die eine 
Bitte , daß Sie sich die Räumlichkeiten, 
die ausschließlich zu I h r e r persönlichen 
Verfügung stehen, ganz nach I h r e m Ge­
schmack einrichten. Sie brauchen mir. 
n u r Ihre Wünsche zu sagen." 

E i n zages Lächeln huscht über V i k t o -
rias Gesicht. W e n n der M a n n ahnte, 
m i t w i e v i e l O p f e r n sie sich i h r kleines 
Mädchenstübchen eingerichtet hat , bevor 
sie eines der wenigen Möbelstücke h i n ­
zukaufte . D e n n ihr Gehalt als Stenoty­
p i s t i n is t durchaus nicht a l l l z u hoch, 
u n d der Lebensunterhalt für dre i Per­
sonen kostet a l lerhand Geld. U n d die 
Rente ihres Vaters , die ganze fünfund­
neunzig M a r k i m M o n a t beträgt, langt 
ja k a u m für die Mie te . 

„Einverstanden", sagt sie deshalb u n d 
k n e i f t sich vers tohlen i n den A r m , was 
sie schon als K i n d zu t u n pflegte, w e n n 
i h r eine Sache recht verwunder l i ch v o r ­
k a m . U n d is t dies nicht das V e r w u n d e r ­
lichste, das i h r je i m Leben begegnet 
ist? , 

„Dann wären w i r uns also einig, Fräu­
l e i n V i k t o r i a — V i k t o r i a " , u n d Johannes 
Schmidt zieht i n s tummem Dank die 
H a n d des Mädchens zum z w e i t e n m a l 
an seine L i p p e n . 

N u n ist w i e d e r Schweigen zwischen 
ihnen. V i k t o r i a weiß nichts zu sagen, 
u n d Johannes Schmidt fühlt sich durch­
aus nicht w o h l i n seiner Rol le als 
frischgebackener Bräutigam. N u n ja, er 
is t i m m e r h i n fast 46 Jahre a l t u n d hat 
dabei das E m p f i n d e n , sich w i e ein P r i ­
maner benommen zu haben. Aerger l i ch 
runzel t er die S t i r n . L i x is t U n t e r p r i ­
maner, er möchte i h m nicht raten, sich 
i n eine ähnliche Lage zu begeben. 

Endl ich k o m m t das ersehnte Forst­
haus i n Sicht, w i e auf Verabredung 

verha l ten beide den Schritt. 
„Ich darf Sie - dich doch als nwi»1! 

Ver lobte betrachten u n d , falls wir H 
kannte t r e f f e n " , was der Himmel v i 
hüten möge, fügt er i n Gedanken h^ j 
zu, „als solche vorste l len?" 

„Wenn Sie w o l l e n , H e r r Sehn*] 
V i k t o r i a gerät ins Stot tern. 

„Ich he iße Johannes u n d werde H»l 
nes genannt" , le ider auch meist vo»| 
meinen K i n d e r n , muß er wieder denk» 
„Wirst d u dich daran gewöhnen, Vi­
t o r i a ? " Leicht schiebt er seinen A * l 
unter den V i k t o r i a s , sie wehrt es 

nicht . s i ! 

„Ich w e r d e V i c k y genannt", sagt 
n u n ihrerseits u n d errötet. Voller 
zücken betrachtet der M a n n das 
häutige Gesicht, bis unter die bM»"" 
St irnhaare steigt die lichte Glut. 

„Vicky, d u weißt nicht, wie g l u * H 
ich" b i n ! M i r ist , als seien Jahre ai»? 
löscht, Jahre fast unerträglicher Eins« | 
k e i t . " 

U n d n u n i s t es beiden auf 
e in leichtes, W o r t e zu finden, J 
Brücken schlagen über das F » n i " J 
Sie gehen auf das Haus zu, finden ein 
Tisch gedeckt, e i n ' j u n g e s Mädchen, I 
i h n e n neugier ig entgegenblickt un 
m i t e inem k l e i n e n Knicks begrüßt. » 
k e n d e r w i d e r n sie den Gruß, 3 e t t e ° i t t e t 
einander gegenüber, u n d Hannes 

o - o — (türf̂ ' 
ein Essen zusammenstellen zu o , 
was V i k t o r i a n u r z u gern 2 e S „t, 
Ach, w i e selten hat sie bisher aus ^ 
gegessen, u n d w i e angenehm i s 

umsorgt zu w e r d e n . Bis jetzt hat ]8 
sie i m m e r sorgen müssen. „ , 

A l s der W e i n i n den Gläern b j , ) ( i l 
hebt Hannes Schmidt i h r sein 
entgegen. 

„Auf unsere Z u k u n f t , Vicky!" 

J ertönte es auch wiec 
fcten Sonntag in der 
Iseren kleinen Heimi 
Jivocavit" ( = es ruft 
[ie Messe. 

Es war "Burgsoi 
|» Brauch, der Spuren 
ffweist und bis auf 
19 noch in Ehren gehe 
der Brauch einer ge> 

Idarf, und diese gera 
fennen zugute kam, s 
E l von seiner Ursprür 
Iren gegangen. 
IWas ruft uns dieser : 
Pnerung? 

— Sind es etwa 
gen der Feudal 
rem harten "A, 
ern Not litten, 
werden sollten 

- Sind es viellei 
nen Eifelburge 
Nachts den 
Kriegshorden 
sehen Herrsche 
zum Opfer f iel 
denken? 

[Vielleicht ! 
[,D<*h, nein — . Das ' 

kl U " S e h e r ura 
I o n i s c h e Bräuche 

Tier und Mens 

in n U r c h d a s F ^ e r 
lltl ,, w i n t e r l i c h e I E*"** der nun i, 
f a n d e n Frühlingsso 
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tndgesetz I ^miSíadt un 
3 unter anderem au4 
:ie i n der ungarische» 
i entstandenen Institu. 
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hen. 
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: umgekehrt , w i e es vor­

a l l e n anderen sozial;-
der F a l l i s t . Oft seit 

Ideologie zugunsten der 
gebenheiten zurüdcstek-
;t das Regime, wie auch 
t ieren. T i t o denkt frei-
jemals seine Herrschaft 

;eben, ebenso wenig die 
trachtet danach, die Be­
ieine Widersacher inner-
v o n der Richtigkeit sei­

überzeugen. 

i l e tzten Jahren bewerte 
sstandard der Bevölke-
. So k a n n es das Reg>-
noch größere Freiheiten 
hne daß sich dabei eine 
Posi t ion formieren wttr-
;ng bi ldete einen beacffl-
mgsaussduiß, der Vor-
.en Verfassung ausarbei-
iesem Grundgesetz soll 
absterbenden Staat ver-

• diese marxistische Idee 
ikei t w e r d e n w i r d , m«g 
leiben. A u f jeden Fall 
V o l k schon vorher n o * 
. e inheimsen können. 
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- dich doch als meine 
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, was der H i m m e l ver-
igt er i n Gedanken W*" 
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ins S tot tern , 
ihannes u n d werde HM" 

le ider auch meist von 
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\ daran gewöhnen, Vik* 
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t, bis unter die blond«« 
gt die lichte Glut , 
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ät, als seien Jahre ausge­
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inen Knicks begrüßt, u» 
. sie den Gruß, 
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rgen müssen, 
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Schmidt i h r sein 

Z u k u n f t , V i d c y l " 

Weiterer Pockenfall 
in Simmerath 

Verdachtfall im Kreis Schleiden 
•V1TH. Ein weiterer Pockenfall w u r d e 
[ Simmerather Krankenhaus festge­
ilt, Damit ist die Zahl der v o n dieser 
jnkheit im Räume Aachen-Monschau 

ien jetzt auf 25 angestiegen. Dies 
t aus einer Mittei lung des städti-

Ln Gesundheitsamtes i n Aachen v o n 
htag morgen hervor. Außerdem w u r -
Idort mitgeteilt, daß sich i m Kreis 
leiden nur ein Fall von Pockenver-
L befindet, und nicht zwei , w i e 

Jschiedentlich gemeldet wurde. Es han-
|t sich hierbei um eine Person, die 
Simmerath Kontakt mi t Podkenkran-
l gehabt hat. I m Kreis Schleiden 
tden daraufhin alle Personen, die m i t 
Lr Kontaktperson i n Berührung ge-

men sind, unter Quarantäne gestellt, 
ge Aufregung gab es i m Grenz- • 

als bekannt wurde, das der bel -
jhe Zoll in Kalterherberg wegen Per-
lalmangels nur mehr tagsüber' m i t Be­
llen versehen ist. Den Bestimmungen 

" bleibt somit von 8 U h r abends 

bis 6 U h r morgens die Schranke geöff­
net u n d Personen, die i m Besitz des 
Personalausweises s ind, aber keine W a ­
ren bei sich führen, können ungehindert 
passieren. M a n hatte befürchtet, h ier­
durch können Personen des Podcsnge-
bietes, u n d besonders E inwohner v o n 
Kalterherberg, w o bekanntl ich ein Pok-
k e n f a l l gemeldet w u r d e , ungestört nach 
Belgien k o m m e n . Sogar die Gemeinde­
v e r w a l t u n g Elsenborn u n d das Bezirks­
kommissar iat w u r d e n eingeschaltet. Die 
Gefahr i s t jedoch nicht so groß, da 
i m m e r h i n der deutsche Z o l l die Beob­
achtung aller Bestimmungen, auch wäh­
rend der Nachtstunden überwacht. 

Die bundesdeutschen Sanitätsbehör­
den w o l l e n einen A u f r u f an die Be­
völkerung erlassen, sich der Pocken­
i m p f u n g zu unterziehen, u m so einen 
„Gürtel" u m das gefährdete Gebiet zu 
legen. H i e r z u ist zu bemerken, daß dies 
be i uns prakt isch schon geschehen is t . 

[Adenauer definiert deutsche Haltung 
Tin Inverview mit der Pariser Zeitung "Le Monde1 

|ARIS. „Ich w i l l Ihnen sagen, w e l -
für Deutschland die einzig mögli-

| Haltung ist: Eine absolute Ehrl ich­
gegenüber den Verbündeten, eine 

flde Beachtung der eingegangenen 
Ipfüchtungen und . . . Geduld" , er-

Ddenauer dem Direktor der Pa-
ler Abendzeitung „Le Monde" , H u b e r t 
nve Mery, der ihm i n einem Inter-
tw die Frage gestellt hatte, ob es der 
pdeskanzler als möglich erachte, ge-
sse strittige Fragen und vor al lem 
i DDR-Frage auf direktem Wege m i t 
jruscntschow zu lösen. 
Bezugnehmend auf die Richtl inien der 
fischen Politik, erklärte Adenauer, 

i diese nunmehr seit 12 Jahren v o r -
eichnet seien, daß sie zum Erfolg ge­

haben und da ßes einer Revolu-
. bedürfe, um sie heute zu ändern. 
[ Kanzler beantwortete eingehend die 

Igen über den Aufbau Europas. Der 
von Rom, erklärte er u . an., 

p nicht unter der Last neuer M i t -
Idstaaten auseinanderbrechen u n d i n 
Ien ungeheuerlichen Wirtschaftskom-
p ausarten. Was Amerika anbelangt, 

sei er m i t de Gaulle u n d W a l t e r H a l l ­
stein der Ansicht , daß Europa m i t den 
Vere in igten Staaten eine Partnerschaft 
u n d nicht einfach eine Fusion i n e in a l l ­
z u weites Bündnis anstreben müsse .Was 
Großbritannien anbelange, gehöre die­
ses L a n d auf jeden F a l l zu Europa, 
aber die Frage ob es m i t Recht als zu 
Kont inenta leuropa gehörig betrachtet 
w e r d e n könne, müsse m a n getrennt be­
handeln . Nach einem H i n w e i s auf die 
Probleme, die das britische Common­
w e a l t h a u f w i r f t , fügte der Bundeskanz­
ler h i n z u : „Auf jeden F a l l muß man 
sehr ernstlich m i t Großbritannien ver­
handeln . " 

Was die Schaffung der poli t ischen 
U n i o n Europas anbesange, dürfe m a n 
sich nicht an W o r t e k l a m m e r n , f uhr 
Adenauer f o r t . M a n müsse somit Ge­
d u l d üben u n d auf die Umstände ver­
trauen, die heute ' die westeuropäischen 
Länder zwingen, sich mehr u n d mehr 
einander anzunähern u n d dies auf al len 
möglichen Gebieten, d . h . nicht n u r auf 
dem wirtschaft l ichen, sondern a u d i auf 
außenpolitischem Gebiet. M a n müsse 

Oeffentliche Arbeiten 
und 

Gemeinde-Investierung 
Für das Jahre 1961 erreicht der 

Betrag der den Provinzen und Ge­
meinden durch den Gemeindekredii 
von Belgien gewährten Anleihen die 
außergewöhnliche Höhe von 7 Mil 
liarden 450 Millionen Franken. 

Außerdem hatte sich der Gemein­
dekredit am 31. Dezember 1961 für 
weitere 5 Mill iarden 231 Millionen 
festgelegt. Es handelt sich hier um 
zugesicherte Anleihen, die aber we­
gen mangelnder Genehmigung durch 
die vorgesetzten Behörden noch nicht 
verwirkl icht werden konnnten. 

Das Betätigungsfeld des kommuna­
len und provinzialen Sektors erwei­
tert sich ständig auf neue Gebiete. 

Hier für zwei Gemeinden unserer 
Gegend, die im Verlauf des vergan­
genen Jahres vom Gemeindekredit 
Belgiens gewährten Anleihen. 

WEISMES: 
56.000,- Restaurierung des Pfarr­

hauses in Weismes. 
188.000,- Zentralheizung Gemein­

deschule Weismes. 
49.000,- Zentralheizung Gemein­

deschule Ondenval . 
293.000,- Zusammen. 
ST.VITH: 
360.000,- Wiederaufbau der Fried­

hofsmauer. 
168.000,- Wiederaufbau des Bü­

chelturmes. 
528.000,- Zusammen. 

Der Gesamtbetrag der von diesen 
Gemeinden beantragten und erhalte­
nen Anleihen beläuft sich auf genau 
821.700 Fr. 

Es steht außer Zwe i fe l , daß diese 
Gemeinden im Verlauf des letzten 
Jahres erhebliche Kapitalinvestierun­
gen zugestanden haben, um notwen­
dige Arbeiten durchzuführen und so­
mit die Lebensbedingungen der Be-
völkerungeen zu verbessern. 

w a r t e n u n d sehen, ob das natürliche 
Wachstum einer derart igen Zusammen-
sthlußbewegung nicht schließlich zum 
poli t ischen E r f o l g führen werde, den 
letzten Endes jedermann anstrebe. Ue-
brigens, fügte Adenauer h inzu , habe 
niemand, so v i e l er wisse, hinsichtl ich 
der pol i t ischen U n i o n jemals v o n Inte ­
gra t ion gesprochen. 

Was die Abrüstungsverhandlungen 
anbeleangt, ver t ra t Adenauer die A n ­
sicht, daß Präsident Kennedy der W e l t 
und v o r al lem seinem eigenen L a n d 
beweisen w o l l e , daß er tatsächlich alles 
versucht habe. Er sei überzeugt, f u h r 
Adenauer f o r t , daß die Einhei t der f r e i ­
en Völker die erste grundlegende Be­
dingung für einen E r f o l g gegenüber 

Körung u. Wettbewerbe für Bullen 
S T . V I T H . Folgende, unsere L a n d w i r t e ' 
.nteressierende Körungen u n d Wettbe­
werbe für Bul len w e r d e n abgehalten: 
W a l h o r n am Freitag, 16. März auf dem 
Schulplatz u m 9.30 U h r ; 
Büllingen am Freitag 6. A p r i l auf dem 
M a r k t p l a t z u m 10 U h r ; 
Weismes am M i t t w o c h , 11. A p r i l auf 
dem M a r k t p l a t z u m 10 U h r ; 
St. V i t h am Freitag, 13. A p r i l auf dem 
V i e h m a r k t u m 10 U h r . 

A n w e i s u n g e n 

I n jedem Körbezirk w e r d e n die Kö­
rungen u n d Wet tbewerbe i n folgender 
Reihe s ta t t f inden : 

1) Körung u n d Wet tbewerbe für ein­
jährige Bul len .geboren v o m 15. 11. 60 
bis zum 15. 5. 61 — 5 Geldpreise v o n 
600 Fr. u n d eventuel l zusätzliche Preise 
v o n 600 Fr. 

2) Körung u n d W e t t b e w e r b für z w e i ­
jährige Bul len , geboren v o m 15. 11-, 59 
bis z u m 14. 11. 60 - 4 Geldpreise: 
1500 - 1000 - 750 - 600 Fr. u n d even­
t u e l l zusätzliche Preise v o n 600 Fr. 

3) Körung u n d W e t t b e w e r b für B u l l e n 
geboren vor dem 15. 11 . 5 9 - 4 Geld­
preise : 1800 - 1200 - 900 - 900 Fr. u n d 
eventuel l zusätzliche Preise v o n 900 Fr. 

4) Erhaltungsprämien für Bul len . -
Geldpreise v o n 3.000 bis 10.000 Fr. 

Sehr w i c h t i g ! 

1) Die B u l l e n müssen von k o n t r o l l i e r ­
ten Kühen abslammen. Zwecks Eintra­
gung der B u l l e n ins Herdbuch u n d 

zwecks Tei lnahme a m W e t t b e w e r b , muß 
die M u t t e r eine Mindes t le i s tung a u f w e i ­
sen: 

a) einen Fettgehalt v o n 32 p r o M i l l e ; 
b) eine Butterfet tmenge v o n 150 K g . 
2) Die B u l l e n müssen m i t e inem or­

dentlichen Nasenring versehen sein. 
3) Der Züchter muß seine Tiere i n 

dem Körbezirk vorführen, i n dem er 
seinen W o h n s i t z hat . 

4) A u f der Körung müssen die Züch­
ter den Leistungsnachweis vorzeigen. 

5) Der Königliche Erlaß v o m 10. 12. 
58 über besondere Maßnahmen i n der 
Bekämpfung der Rindertuberkulose be­
st immt , daß den tuberkulösen T ieren 
auf Märkten, W e t t b e w e r b e n , u . s w . , 
der Zugang gesperrt ist . Infolgedessen 
müssen die Züchter die Erkennungskar­
te eines jeden vorgeführten Tieres, m i t 
dem Ergebnis der T u b e r k u l i n i e r u n g des 
laufenden Jahres, vorzeigen. 

Die Kälberkarte des B u l l e n muß dem 

A n m e l d e f o r m u l a r beigefügt werden. 

Formali täten 

Die vorzuführenden Tiere müsser 
mindestens 10 volle Tage vor dem Kör 
t e i m i n , mi t te l s eines amtl ichen A n m e l 
deformulars angemeldet w e r d e n . Diesi 
Formulare s ind bei derGemeindeverwal 
tung erhältlich. Die ordent l ich ausge 
füllten Formulare und die Kälberkartc 
des B u l l e n s i n d an den H e r r n T i e r 
zuchtberater, 52, A v e n u e Blonden i i 
Lüttich z u senden. 

Sowjetrußland sei. Frankreich, erklärte 
daß der Westen t ro tz a l l em gespalten 
er, hat sich v o n den Moskauer Bespre­
chungen f e r n gehalten u n d es steht zu 
befürchten, daß es h i e r m i t die Ueber-
zeugung Chruschtschows verstärkt hat , 
b le ib t . 

Quadros in Brasilien 
S A O P A U L O . Expräsident Janio Qua­

dros, der nach langer Abwesenhe i t 
wieder i n Brasi l ien eintraf , w u r d e i m 
Hafen v o n Sao Paulo v o n einer e twa 
lO.OOOköpfigen Menge begrüßt. Quadros, 
der v o n seinen früheren M i n i s t e r n u n d 
v o m Gouverneur des Staates Minas Ge-
rais empfangen w u r d e , h i e l t sofort v o n 
einem Lastwagen aus eine Rede an die 
Menge, die i h n fragte : „Warum traten 
Sie zurück?" 

Quadros e r w i d e r t e : „Ich w e r d e öffent­
l ich eine A n t w o r t auf diese Frage er te i ­
l en . " Er betonte jedoch, daß t 
eine Sekunde gezögert hat , die Macht 
aufzugeben. Ich komme wieder , u m mich 
gegen die k o l l e k t i v e n Lügen z u wenden, 
u m der Ausbeutung der A r m e n e in En­

de z u setzen, u m meinen Platz be im 
V o l k e w i e d e r einzunehmen. M a n k o n n ­
te mich dazu br ingen, die Präsident­
schaft aufzugeben, aber der Platz beim 
V o l k e w i r d m a n m i r nicht nehmen 
können." 

Tschombe trifft- sich am 
15. März mit Adoula 

E L I S A B E T H V I L L E . Es steht nunmehi 
fest, daß sich Präsident Tschombe am 
15. März nach Leopoldv i l l e begeben 
w i r d , u m d o r t m i t Premierminis ter A d o u 
l a zusammenzutref fen. Tschombe hat 
diesen Beschluß bestätigt , nachdem e i 
v o m U N O - V e r t r e t e r i n El isabethvi l le 
die für diese Reise geforderten Sicher 
hei tsgarant ien erhalten hat . 

Gestern v o r m i t t a g reiste Tschombe 
i m A u t o m o b i l über j a d o t v i l l e nach K o l -
w e z i ab. Die Gründe für diese Reise gab 
er nicht an, doch w i r d i n unterrichteten 
Kreisen angenommen, daß Tschombe 
die Stammesvertreter über die Gründe 
seiner bevorstehenden Reise nach Leo­
p o l d v i l l e i n f o r m i e r e n w i l l . 

[Strih, Strih zur neier Burg, 
die al os verbrannt../7 

v ertönte es auch wieder an diesem 
f'en Sonntag in der Fastenzeit in 
[ßeren kleinen Heimatdörfern, 
pjcavit" (= es ruft), so begann 
i Messe. 

Es war "Burgsonntag" 
| i Brauch, der Spuren hohen Alters 

weist und bis auf den heutigen 
1 «och in Ehren gehalten w i rd . Da 
er Brauch einer gewissen Pflege 

w , und diese gerade dem Bürg­
innen zugute kam, so ist nur we-
"1 von seiner Ursprünglichkeit ver-
ffn gegangen. 

'as ruft uns dieser Sonntag in Er-
[nerung? 

— Sind es etwa die Ritterbur­
gen der Feudalzeit, unter de-
rem harten "Muß" die Bau­
ern Not litten, die verbrannt 
werden sollten? 

~~ Sind es vielleicht die schö­
nen Eifelburgen, die eines 
Nachts den mörderischen 
Kriegshorden der französi­
schen Herrscher LudwigsXIV. 
zum Opfer fielen, an die wir 
denken? 

[Vielleicht ! — 

ton' N 6 I L ~~- D a s "Burgbrennen" 
LJ1 L r a u f u r a l t e heidnische 
p nische Bräuche zurück. Hier 

W d H L U n d M e n s c h ' F e l d u n d 

I *"ch das Feuer geläutert wer-
• J J . w'nterliche Finsternis und 

| a hl P n r j d e r n u n immer wärmer 

I n i e ^n Frühlingssonne Platz ma-

chen. Somit wollte man das Früh­
lingserwachen in der Natur hervor­
rufen. 

Und nun. — 

"Auf zur neuen Burg" ! 

Den ganzen Sonntag zogen die 
Schulknaben von Tür zu Tür und 
erbettelten so Strohbündel, Geld , 
Eier. . . Vielfach wurden diese Um­
züge durch die traditionellen Heisch­
lieder verschönert. Waren es auch in 
den Dörfern w ie Mürringen, Hünnin­
gen, Honsfeld, Büllingen, Rocherath, 
Wirtzfeld . . . die Schulknaben, so 
sah man doch in Amel meist nur 
Jungburschen oder Junggesellen des 
Ortes durch die Straßen ziehen. 

Gleichen sich auch inhaltlich die 
Schlußverse dieser Lieder, so fügt 
man ihnen doch eine zauberische 
Kraft zu . 

sind gleic hsam Die einen Verse 
eine Drohung: 

"We neist Jett, 
De krescht or neist." 

Andere wiederum deuten auf die 
Wohltat der Gaben, sind aber von 
Ort zu Ort verschieden. 

— "Dan os ihr Koren en anner 
Johr zum ischten reif ." 

— "Dan soll ör Koren on Eve 
zeiescht rif s in . " 

— "Dat den Hajel net neder-
schleet." 

So gibt jeder "abergläubige" Bau­
er seine Gabe (ob er reich oder arm 
ist), denn er denkt an seine Ernte. 

Er fürchtet Unwetter, Blitz und Hagel . 

Es heißt ja auch: "Wenn man 
nicht selbst stocht, so stocht Gott im 
Laufe des Jahres . " 

So sollen alle die vom Lichte des 
Burgfeuers beschienenen Felder im 
kommenden Jahre vor allen Uebeln 
bewahrt bleiben. 

Zu diesem Zwecke werden auch 
die Burgfeuer auf den "Bergen" an­
gezündet. 

Bedeckte auch noch der Schnee 
knie- und gar meterhoch die Feld­
wege , so mußten nötigenfalls auch 
Erwachsene mit Mühe all das ge­
sammelte Brennnmaterial auf den 
"Burghügel" bringen. 

Leider hatte der Wettergott es 
nicht gut gemeint in diesem Jahre. 
Bei Eintritt der Dunkelheit bedeck­
te ein dichter Nebelschleier Täler und 
Höhen. Mancher Orts brannten schon 
um sieben Uhr die aufgestapelten 

Strohbündel. In Meyerode konnte 
man noch nach acht Uhr auf einer 
kleinen Anhöhe das helle Feuer er­
blicken. In Medell brannte um diese 
Zeit eine, zwar kleine Burg, in einem 
Tälchen. Auch in Manderfeld und 
Umgebung und im "Burgenland" 
Schönberg waren Burgen am bren­
nen. 

Jedes Dorf versucht so lange w ie 
möglich das Burgfeuer zu erhalten. 
Manchmal müssen Wachen aufge­
stellt werden , denn jugendliche Be­
lagerer oder Fremde könnten die 
Burg schon eher in Brand stecken. 
Auch führt man öfters mit Neben­
burgen oder Fackeln die Burgnachba-
ren irre. In einigen Dörfern verwen-

nicht mehr überal l . Es wäre aber 
schade, wenn dieser so lange und 
gut erhaltene Brauch nun langsam 
verkümmern würde . 

Ist nun die Burg so weit erloschen, 

L a s t e t I h n e n e i n 

G e w i c h t " a u f d e m M a g e n ? 
(siechte Verdauung, Sodbrennen) 

erleichtert Sie 
in wenigen Minuten 

versehen sich die Jungen (groß und 
klein) reichlich mit Asche und bieten 
so den Dorfschönen Gelegenheil zu 
einer echten aber unfreiwil l igen 
Schminke. Nur durch Verstecken 

können diese sich den Ritterdiensten 

entziehen. 

In einzelnen Dörfern werden nach 

der Burgfeier die durch Heischen er­

rungenen Eier, Milch, Mehl . . . von 

Junggesel len, in Anwesenheit der 

holden Weiblichkeit verzehrt . 

Dies waren und sind auch heute 

noch Belustigungen unserer Jugend 

und keineswegs als kindliche Spiel­

triebe anzusehen. Nein, hier ist die 

Jugend zu Höherem berufen. Sie 

wi rd hier in alte, bodenständige und 

innig an die Ueberlieferung gebunde­

ne Gebräuche eingeführt und so zu 

deren Pflege und Förderung im Alter 

befähigt. 

Dazu braucht sie eine starke Stüt­
ze , die sie nur in einer echten Volks­
gemeinschaft, (Dorfgemeinschaft) in 
einem echten Familien- und Nach­
barngeist f indet. Groß- und Klein , 
Jung und Alt , al le, ohne Unterschied, 
müssen dazu beitragen und diesen 
Bräuchen wieder ihren echten und 
tiefen Sinn verleihen. 

Der Fortbestand unserer so weni­
gen Volksbräuche wi rd gesichert und 
gleichzeitig der Vergessenheit entris­
sen, wenn bei ihnen die Jugend 
nicht leer ausgeht. 

So soll die Jugend auch zu ihrem 
Rechte kommen, dennn: "Geteilte 
Freude, ist dann doppelte Freude." 

Auch an anderen, als den oben-
genannnten Orten,brannten am Sonn­
tag die Burgen, so in Neundorf, Rodt, 
Crombach und Neidingen, f 

l. P. 
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Silvio Gesell 
Z u seinem 100. Geburtstage am 17. März 1962 

3. Fortsetzung Von Dr. B. Willems 

Silvio Gesell 1906 zurück nach 
Argentinien 

I m Tahre 1906 mußte Silvio Ge­
sell abermals nach Argentinen zu­
rückfahren. Sein Bruder Ernst hat­
te schlecht gewirtschaftet, und 
Gesell sollte den gefährdeten Be­
trieb wieder i n Ordnung bringen. 
Sein Bauerngut i n Les Hauts-Ge-
neveys verpachtet Gesell, die Fa­
milie blieb i n der Schweiz und 
wurde i n Zol l ikon bei Zürich un­
tergebracht, und dann trat er die 
große Reise von Genua aus an; 
diesmal benutzte er einen vorneh­
men Dampfer. 

Es dauerte nicht lange, so hatte 
Gesell, geschäftstüchtig wie er war, 
den Betrieb wieder i n die Höhe 
Gebracht. Aber der ständige A u f ­
enthalt i n der großen Stadt be-

agte ihm nicht mehr. I n Punla 
Jhica, weit draußen vor der Stadt, 

..auft er sich am La Plata-Strom 
ein großes Grundstück und baut 
sich i n der herrlichen Wildnis ein 
geräumiges Holzhaus, etwa 10 Me­
ter über dem Flusse gelegen und 
mit ; prächtiger Aussicht auf die 
grenzenlose Weite der Landschaft. 

I n dieses Paradies von Punta 
Chica läßt er 1908 auch Frau und 
Kinder aus der Schweiz kommen. 
Al le freuen sich, wieder beim lie­
ben, guten Vater zu sein. Gesell 
übernimmt selbst den Unterricht 
der Kinder. I m Tahre 1909 kauft er 
noch eine ganze Insel i m breiten 
Mündungsgebiet des La Plata-
Stromes. Es folgen einige frohe 
und glückliche Jahre. 

W i r sagten schon, daß Gesell 
im Geschäftsleben große kaufmän­
nische Fähigkeiten bewies. Aber 
einmal wurde auch i h m übel mit ­
gespielt. Er besaß schon eine I n ­
sel, warum sollte er nicht eine 
zweite erwerben, wo man die freie 
Zeit noch ungestörter, noch einsa­
mer sein konnte. A u f einer Ver­
steigerung kaufte er eine solche 
und legte das bare Geld auf den 
Tisch. Aber diese zweite Insel hat­
te die merkwürdige Eigenschaft, 
nicht vorhanden zu sein. Jedenfalls 
hat Gesell sie niemals gefunden. 

In der Einsamkeit erwachte i n 
Silvio Gesell auch wieder der Den­
ker und Forscher. Er gibt i n spani­
scher Sprache eine Schrift über die 
argentinische Währungsreform her­
aus und korrespondiert fleißig mit 
seinen gleichgesinnten Freunden 
i n oder um Berlin. Diese möchten 
ihren Herrn und Meister wieder 
gern i n ihrer Mit te sehen und hof­
fen auf seine baldige Rückkehr. 

Silvio Gesell in Berlin und dann 
wieder in der Schweiz 

I m Tahre 1911 finden w i r den 
Wandervogel Gesell in Berlin.Hier 
schien sich für i h n und seine Leh­
re ein Wirkungsfeld aufzutun. Es 
war eine politisch bewegte Zeit. 
Italien führte Krieg mit der Tür­

kei und entriß dieser Tripolitanien 
und die Cyrenaika, 1912 erklärten 
auch die Balkanländer der Türkei 
den Krieg, konnten sich aber über 
die Verteilung der Beute nicht eini­
gen, die großen Mächte vermehr­
ten ihre Rüstungen zu Lande und 
zur See. Man befürchtete überall 
den Ausbruch des Krieges. 

Das Geschäftsleben geriet i n 
Unordnung und zum Teil ins Stok-
ken. Es entstand auch ein größe­
res Interesse für wirtschaftliche 
Fragen. Die Berliner Freunde Ge-
sells hatten inzwischen Anhänger 
und Mitarbeiter gefunden, es wa­
ren die sogenannten Physiokraten. 
Das physiokratische System.zuerst 
i n Frankreich aufgestellt, dann 
auch i n der Schweiz und in 
Deutschland vertreten, hält den 
Grund und Boden, also den Acker­
bau, für die einzige Quelle aller 
Reichtümer des Staates und Han­
del und Gewerbe nicht für pro­
duktiv, da sie keine neuen Werte 
schafften. Wahrhaft produktiv ist 
nach ihrer Lehre nur die Arbeit 
des Landmanns .Das Zusammen­
leben der Menschen ist durch eine 
„natürliche Ordnung" der W i r t ­
schaft geregelt, der Staat soll sich 
i n die Wirtschaft nicht einmischen 
und Handel und Gewerbe völlige 
Freiheit gewähren. Bekannt ist 
der Wahlspruch der Physiokraten: 
„Laissez-faire, laissez-passer, le 
monde va de lui-même. Wegen sei­
ner Betonung des Individualismus, 
also der Werte der Einzelwesen, 
ist das physiokratische System ein 
Vorläufer des späteren wirtschaft­
lichen Liberalismus. 

Diese Theoretiker undWeltver-
besserer gaben seit 1912 die Zeit­
schrift „Der Physiokrat" und Flug­
blätter heraus und suchten die 
Oeffentlichkeit, besonders die A r ­
beiterschaft, für ihre Ideen zu ge­
winnen. Wenn sie sich trafen, 
wurde eifrig über die Probleme 
des Bodens und des Geldes disku­
tiert. 

A n dieser allgemeinen Diskus­
sion und Werbung hat sich auch 
Silvio Gesell beteiligt. Er galt den 
Freunden als Autorität. Aus dem 
sozialistischen Lager ist auch der 
eine oder andere Kämpfer zu den 
Physiokraten gestoßen, aber eine 
Massenwirkung blieb ihnen ver­
sagt. 

Zwischendurch zog es Silvio Ge­
sell wiederum nach Argentinien. 
Er glaubte, i m Geschäft nach dem 
Rechten sehen zu müssen. Es war 
aber mehr seine Wanderlust und 
die Sehnsucht, all das Schöne, was 
er dort geschaffen hatte, noch ein­
mal zu sehen und zu genießen. So 
fuhr er denn November 1913 hin­
über fin Argentinien war es Som­
mer], kehrte aber i m Frühjahr 1914 
wieder zu seiner Familie und den 
Freunden bei Berlin zurück. 

Da brach Anfang August 1914 
der erste Weltkrieg aus. Für w i r t ­
schaftliche Diskussionen und Aus­
einandersetzungen war die Zeit 

vorüber, der „Physiokrat" mußte 
sein Erscheinen einstellen. Gesell 
wußte, daß es nach dem Kriege 
schwere Probleme zu lösen gab. 
Er war bereit, seine Arbeitskraft 
für den Aufbau der Friedenswirt­
schaft einzusetzen. Für den Frie­
den wollte er arbeiten und schrei­
ben. Sein ganzes Werk sollte ia 
der Befriedung der Welt dienen. 

Silvio Gesell auch während des 
Krieges in der Schweiz 

Silvio Gesell zählte jetzt 52 Tah­
re. I n der neutralen Schweiz wollte 
er sich sammeln und seine Arbeit 
i m Sinne der „Natürlichen W i r t ­
schaftsordnung" fortsetzen. Er 
kündigte den Pachtvertrag und zog 
dann mit seiner Frau und der 
jüngsten Tochter auf sein Bauern­
gut in Les Hauts-Geneveys. 

Wiederum fühlte Gesell sich 
glücklich bei seinen Kühen, Bienen 
und Gänsen und in Feld und Flur, 
die ihm vertraut waren. Dann be­
stand i n der Hauptstadt Bern eine 
Gesellschaft für Bodenreform der 
der Gesell sich anschloß. Man 
gründete den Freiland-Freigeld-
Bund und gab die Zeitschrift „Die 
Freistatt" heraus. Die Gesellschen 
Gedanken wurden dargelegt und 
verteidigt. Nun hatte die National­
bank der Schweiz gerade den No­
tenlauf vermehrt, die Preise be­
gannen zu steigen und die Infla­
t ion drohte. Dagegen kämpfte man 
i n Schriften.. Eingaben an die Be­
hörden und durch Verträge. 

Wenn die Reformer auch bei der 
Regierung und den großen Partei­
en keinen oder kaum Erfolg hat­
ten, so konnte Gesell doch zufrie­
den sein. Er fand begeisterte A n ­
hänger in und außerhalb der 
Schweiz. Sein Name und seine 
Lehre wurden bekannt. Mancher 

c o l a r e * 
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bereits liei den ersten Ànzefcjìen 

wollte den berühmten Mann sehen. 
I n Les Hauts-Geneveys gingen die 
Gäste ein und aus. A u f alle „mach­
te Gesell einen unauslöschlich 
starken Eindruck. Da war keiner, 
der sich der Macht der Persönlich­
keit entziehen konnte, einer Macht 
die alle Bescheidenheit durchbrach. 
Es strahlte etwas von inrn aus, 
das von unbesiegiieher Kraft war 
und die Menschen gefangen nahm." 
fWerner Schmid a. a. O. S. 138). 

Sein Biograph erwähnt aus die­
ser Zeit seines Schweizer A u f e n t ­
haltes zwei bedeutsame Vortrüge, 
der erste fand ruf Drängen seiner 
Freunde im i - _ ner Rathaussaale 
statt und behandelte das 'iheiua 
„Gold und Frieden", der zweue 
zu Zürich auf Einladung des Welt-
friedensbundes über Bürger- und 
Völkerfriede, über den Zins als 
Friedensstörer auf der Welt, über 
Freiland und andere Gedanken 
seines WirtschafIssystems. 

Wie sehnt er sich nach dem 

Frieden! „Wie schrecklich hat ihn 
der Ausbruch des Krieges erschüt­
ter t . Wie haßt er diesen Krieg. Da 
werden Menschen getötet, Tag für 
Tag, Stunde für Stunde, lebende 
Menschen wie du und ich. Unvor­
stellbar. Und er, Silvio, kann nicht 
einmal einen Maulwurf töten! Von 
der ersten Stunde des Krieges an 
hat er vol l Sehnsucht auf den 
Frieden gewartet. Wenigstens auf 
das Ende des Krieges. Denn mit 
dem Frieden w i r d es ja nicht so 
schnell gehen. Der ist nicht so 
leicht zu verwirklichen, nicht so 
leicht, wie man einen unsinnigen 
Krieg vom Zaune bricht." fWerner 
Schmid a. a. O. S. 155]. 

Silvio Gesell kämpfte gegen die 
Auswüdise des Kap/iaiismus. wie 
es sie im 19. Jahrhundert noch gab, 
wie auch gegen die kommunisti­
sche Unfreiheit. Wie er damals 
dachte, sagt er im Vorwort zur 4. 
Auflage seines Hauptwerkes. „Der 
Bolschewismus oder Kommunis­
mus mag für unterentwickelte Kul ­
turzustände, wie man sie nodi 
vielfach auf dem Lande in Kuß­
land antrifft , möglich sein, aber 
für eine hodientwickelte, auf A r ­
beitsteilung eingerichtete Volks­
wirtschaft s i n d solche vorgeschicht­
lichen Wirtsdiaftsreformen nicht 
anwendbar. Der Europäer ist den 
von dem K o m m u n i s m u s untrenn­
baren Gebundenheiten entwachsen. 
Er w i l l frei sein, nicht allein von 
der kapitalistischen Ausbeutung, 
sondern auch frei von den behörd­
lichen Eingriffen, die sich doch 
beim Zusammenleben in einer auf 
Kommunismus eingerichteten Ge­
meinschaft nicht vermeiden lassen. 
Aus dem gleichen Grunde werden 
w i r mit der jetzt versuchten Ver­
staatlichung nur schwere Mißerfol­
ge er leben. " (5. Mai 1920). 

f n i t - f Uninj teils;! 

Fußball-Resultate 
DIVISION I 

Lierse SK - Standard CL 
La Gantoise - W a t e r s d i e i 
U . St-Gil loise - OC Char lero i 
S t -Trond V V - Eend. A l o s t 
FC Diest - CS Bruges 

1 . 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

1U. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 

SC Anderischt 24 2ü . 1 
Standard CL 24 14 7 
A n t w e r p FC 24 11 • 5 
FC Brugeois 24 11 6 
FC Liégeois 24 10 7 

La Gantoise 24 9 8 
Dar ing CB 24 8 S 

U . St-Gilloise 24 9 11 
Diest FC 24 8 10 

Bse.'schot A C 24 6 9 

Lierse LuC 24 g 12 

S i - T r o n d V V 24 7 11 

OC Ca3rIeroi 24 7 12 

Watersd ie i T. 24 6 11 

CS Bruges 24 6 13 

Eccnd. A i o s t 24 5 14 

3 66 
3 43 
8 46 
7 34 
7 25 
7 32 
8 36 
4 30 
6 2J 

25 
39 
38 
23 
33 
34 
21 

O l . Merksem 
Beicl iem Sp. 
Char lero i SC 
Patro Eisden 
A S Ostende 

DiViSiON II 

FC T u r n h o u t 
T i l l e u r FC 
C o u r i r a i Sp. 
CS Verviers 
FC l i c r e n t a l s 

Sl-Nlcolas SK - W h i t e Star 

2-1 
2-2 
1 - 0 
5-1 
2- 0 

19 43 
23 31 
35 30 
26 29 
20 27 
38 25 
36 24 
31 22 
37 22 
32 21 
45 20 
30 20 
31 19 
49 19 
53 17 
45 15 

4-2 
0- 1 
4-0 
1 - 1 
3-1 
0-0 

DIVISION III — SERIE | 

Waeslandia - SV Zottegem 
Boom FC - T u b . Borgerhout 
Wezel Sport - RC Gand 
FC Renaix — L y r a 
US T o u r n a i - SK Roulers 

DIVISION III — SERIE | 

FC Montegnee - Aarschot S. 
La Louviere — ES Jambes 
Racing CB - FC Seraing 
Crossing M o l . - CS Brainois 

E N G L A N D 

DIVISION I 

Blackpool — Leicester 
N o t t i n g h a m Forest - Mandl, Qi 
W o l v e r h a m p t . W . - Bolton 
Chelsea — Birmingham City 
Ipswich T o w n - Sheffield W, 

DIVISION II 

Br ighton - Nemcastle 
Bury - Middlesbrough 
Leeds - Swansea 
N o r w i c h — Southampton 
Stoke - P l y m o u t h 
Br i s to l Rov. - Huddersfield 
Char l ton - W a l s a l l 
L i v e r p o o l - Derby 

Rotherham U t d - Leyton Or, 

D £ U r S C H L A N D 

S U D 
VFR M a n n h e i m - Kickers Ölte» 
FSV F r a n k f u r t - Schweinlutt 
VFB Stuttgart - Karlsruher SC 
Bayern Muenchen - SV Waldts! 
BC Augsburg - 1 FC Nuerabetj 
Bayern H o f - Schwaben Augsbui; 
SSV Reutl ingen - 1860 Muenia 

S U D W E S t 

BSC Oppau - FK Pirmasens 
E intr . Kreuznach - Ludwigsh. SC 
T u r a L u d w i g s h . ' - 1 . FC Saara» 
Eintr . T r i e r — Phoenix Ludwigs!»! 
TUS Neuendorf - Saar 05 Sa*!; 
Sport fr . Saarbr. - VFR Kaisers!, 
W o r m . W o r m s — Borussia Km 
1 . FC Kaisersl . - Mainz 05 

W E S T 

1 . FC Köln - Bor. Moendier# 
Preussen Muenster — Vikt. Köln 
Alemannia Aachen - Schalke W 
Meidericher SV - Fortuna Düsse! 
Schwarzweiß Essen - Duisburger! 
Rotweiß Essen - Duisburger SV 
Rotweiß Oberhausen - Vi'estf, Ite 
SV SoJingen - Kamborn 07 

N O R D 

W e r d e r Bremen - Eintr. Eraunsi' 
Concordia H a m b u r g - Altona S! 
H e i m o v e r 93 - VI-R Neumuenste 
K o l s l e i n K i e l - Bremerhaven äl 
Bremer SV - V F V Hildesheim 
Vr¡3 Oldenburg - VFL Osnabrüi 
FC St. Paul i - Hamburger SV 
Bergedorf 85 - Eintracht N o r * 

B E R L I N 

Hertha Zehlendorf - Spandau« S 
Her tha BSC - Tasmania 1900 

Dienstag, den 13. März 1962 

Brüssel 1 
12.03 Vertraulidi! 
12.28 Klatsch aus Paris 
13.15 Intime Musik 
14.45 Schallplatten 
15.03 Kasinoprogramm 
15.40 „Vie et mort d'un étang" 
16.08 Schallplatten für die Kran­

ken 
16.30 Radrennen Paris-Nizza 
17.15 Lyrische Seiten 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Schallplattenkunde 
18.05 Musikal. Feuilleton 
20.00 Sinfoniekonzert 
21.45 Univers. Französisch 
22.15 Aktueller Jazz 

WDR Mittelwelle 
12.00 Frohe Musik zur Mittags­

pause 
13.15 Musik am Mittag 
16.00 Orchesterkorizerr 
17.45 Heitere Musik 
17.05 Forum der Wissenschaft 
17.25 Daß literarische Porträt 
19.15 JA oder NEIN 
19.50 Tanzorchesler ohne Namen 
20.00 Die goldene Frage (IV) 
21.35 Bericht aus Moskau 

22.00 Bericht aus Amerika 
22.15 Was ist Rhetorik? 
23.30 Neue Kammermusik 
0.10 Aus . dem internationalen 

Plattenkatalog 

UKW West 
12.45 Musikalische Kurzweil 
14.30 Solistenkonzert 
15.10 Alte Musik 
16.00 Wellenscha'ikel 
18.10 Spanische Musik 
20.15 Musik von Srhummn 
20.45 Höhere Schule, H : rsyiel 
21.45 Mal so - mal so 
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B . J S E l 1 
12.03 Musikalische Welt 
1218. Au fil de la SciDe 
13.15 Nachmittagskonzert 
14.03 Ungar. Staats-Orch. 
13.03 Musikbox für Teenager 
15.30 Schallplatten 
15.40 „Vie et mort d'un étang" 
1G.C3 Schallplatten 
16.30 Paris-Nizza (Radrennen) 
16.40 Jugendsendung 
17.15 Tchin-Tdiin 
18.03 Soldat: nfunk 
18.30 Modern [uzz 62 

19.05 Musikal. Feuilleton 
20.00 Schlagcrtruhn 
20.30 Concert imaginaire 
21.15 „Le siècle rose" 
»1.50 Schillplatten 
22.15 Montmartre zu Hause 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Hermann Hagesltdt 
13.15 Tänzerische Musik 
16.00 Das vergessene Lied 
10.30 Kinderfunk 
17.05 KuUurbrief aus Australien 
17 45 Das ist die Li&be der Ma­

trosen . . . 
19.15 Der Filmspicgei 
19.45 Prärie-Salon 
20.00 Der Gerechte, Hörspiel 
21.oj Klaviorquintett f-inoil v. C. 

Franck 
22.iS Wenn sie mich fragen . . . 
23.15 Eiskunstlauf - Weltmeister­

schaften 19J2 
23.35 Melodie zur Nacht 

0.10 Leichte Musik 

UKW West 
12.45 Bei uns zu Gast 
14.00 Tanzmusik 
15.00 Sinfonisdies Konzert 
16.00 Leichte Muse 
18.15 Jazzmusik 

20.15 Humor in Dur und Moll 
21.15 Operettenkonzert 
22.25 JA oder NEIN? 

F E R N S E H E N 
Dienstag, den 13. März 19G2 

Biässel und Lüttich 
18.30 Für die Größeren 
19.00 Jazz für alle 
19.30 Station Service 
20.00 Tagessdiau 
2J.30 Tucuterabcnd 
22.15 Lck.üre für alle 
20.00 Tagessdiau 

Deutsches Fernsehen 1 
17.00 Entweder - oder( J u 0 .nd-

b. Linde) 
17.30 Ju..z für junge Leute 
10.20 Programmhinweise 
10.40 Hier und heula 
19.15 Mcisterschule für Autofah­

rer 
19.25 Bergauf - bergab 
20.00 Die Tagesschau 

Das Wetter inorgen 
20.20 Vor unserer eigenen Tür 
21.10 Kümmert euch nicht um 

Sokrates 
22.50 Guernica, Film 

HoHänrl Fernsehen 
NT3: 

20.00 Tagessdiau 
20.20 Poh>is.cr.e Plauderei 
20.30 Tanz vom Leben, Film 
20.40 Von A bis Z, Film 
.....00 Gestohlenes Leben, riiza 

Flämisches Fernsehen 
14.00 Schulfernsehen 
19.00 Der sozialistische Gedanke 
19 .Mickeymaus-Klub 
2U.ÜÜ Tagesschau 
21) .JÜ Menschen und Bilder 
21.15 Het mes, Belgische Premie­

re des niederländisdien 
Films 

22.50 lügessdiau 

Luxemburger Fernsehen 
19.eü Programmvorschau 
19.02 Reisetilm 
19.18 Für die Frau 
19.25 Lancelot 
19.54 Tele-Jeu 
20.90 Tagesschau 
20.30 Vater ist der Beste, Film-

folge 
21.00 Filinschau 
21.30 Catch 
21.50 Das Commonwealth 
22.20 Tagesschau 

Mittwoch/Jen 14. März 1062 

Brüssel und Lüttich 
18.30 Turnier 
19.00 Das Jahr 1937 
19.30 Kath. rel. Sendung 
20.00 Tagesschau 
20.30 Das Sdüoß des Drachen 
22.00 T V Test 
22.20 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
17.00 Wir richten ein 
17.25 Eine Reise nach Ecuador 
18.40 Hier und heute 
19.15 Funkstreife Isar 12 
19.25 Alarm für Dora X 
20.00 Tagessdiau 

Das Welter morgen 
20.20 Weltmeisterschaften itr Eis­

kunstläufen in Prag 
Anschließend: Tagesschau 

Hoiländ Fernsehen 
V A R A : 

17.00 Für die Kinder 
N T S : 

17.35 Intern. Jugendmagazin 
20.00 Tagesschau u. Wetterkarte 

N C R V : 
20.20 Aktuelle Sendung 
20.30 Filmchronik 

NTS: 
20.55 Weltmeisterschaften» 

kunstlauf in P« 
NCRV: 

21.30 Bunte Sendung 
NTS: 

22.15 Die tapferen Jak" 
Film 
NCRV: 

22.40 Rezitation 

Flämisches Feri* 
17.00 Jugendfernsehen 
19.00 Lassie 
19.30 Für Autofahrer 
20.00 Tagesschau 
20.25 Sandmännchen ^ 
20.30 Schippper naas* 
21.10 Eugcrn De Bo* 
22.00 Island, KulturM» 
22.30 Tagcsschau 

Luxembureer Fer»' 

19.00 
19.02 
19.18 
19.25 
19.54 
20.00 
20.30 
21.15 
22.35 

Programmvors*«" 
Kochrezepte 
Für die Fra» 
Abenteuer ante' 
Tele-Jeu 
Tagessdiau 
Variétés, Bunte 
Retour de Top« 
Tagessdiau, 

P 
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ON III — SERIE A 

- SV Zottegem 
Tub . Borgerhout 
- RC Gand 

- L y r a 

- SK Roulers 

ION III _ SERIE J 

ee - Aarschot S. 
— ES Jambes 

- FC Seraing 
ol . - CS Brainois 

E N G t A N D 

DIVISION I 
- Leicester 
Forest - Manch. City 

?t. W . - Bol ton 
B i r m i n g h a m City 
«vn - Sheff ie ld W. 

DIVISION II 

Nemcaslle 
ddlesbrough 
wansea 
Soulhampton 

y m o u t h 
. - Hudders f ie ld 
W a l s a l l 

- Derby 

U t d - Leyton Or. 

E U r S C H L A N D 

S U D 
heim - Kickers Offenbadl 
k f u r t - Schweinfurt 
jar t - Karlsruher SC 
lenchen - SV Waldhof 
urg - 1 FC Nuernberg 
f - Schwaben Augsburg 
ingen - 1860 Muenchen 

S U D W E S T 

u - FK Pirmasens 
lznacb - Ludwigsh. SC 
/igsh. - 1 . FC Saarbrücken! 
r - Phoenix Ludwigshaial 
m d o r f - Saar 05 Saarbr, ( 
aarbr. - VFR Kaisersl. 
orms — Borussia Neimk. I 
sersl. - M a i n z 05 

W E S T 

In - Bor. Moenchengladl 
Muenster - V i k t . K83P 

i Aachen - Schalke 04 
3r SV - Fortuna Düsseid. I 
eiß Essen — Duisburger SVI| 
Ss'Sen - Duisburger SV 
Dberhausen — Wesif. Hemel 
gen - H a m b o r n 07 

N O R D 

xemcn - E i n l r . Braunsdiiv.l 
l h a m b a r g — Ai lona S3 

93 - VFR Neumuenster 
K i e l - Bremerhaven S3 
»V - V F V Hildeshelm 
inburg - V F L Osnabrück 
lu i i — Hamburger SV 
.' 85 - Eintracht Nordhorn\ 

B E R L I N 

ehlendorf - Spandauer SVjj 
SC - Tasmania 1900 

SPORT U N D SPIEL 
WS' 

N T S : 
20.55 Weltmeisterschaften i» 

kunstlaut in Prag' 
N C R V : 

21.30 Bunte Sendung 
N T S : 

22.15 Die tapferen Jan 1 ' 
Film 
N C R V : 

22.40 Rezitation 

Flämisches Fernsehe») 

17.00 Jugendfernsehen 
19.00 Lassie » 
19.30 Für Autofahrer 
20.00 Tagesschau 
20.25 Sandmännchen 
20.30 Schippper naast 
21.10 Eugcrn De Bode 
22.C0 Island, Kulturfilm 
22.20 Tascsschau 

Luxemburger peros** 

rschou 

VIH*1 

19.00 Programrovo: 
19.02 Kochrezepte 
19.10 Für die Frau 
19.25 Abenteuer u n t e 

19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau ^ 
20.30 Variétés, B u n t e

 F j W i 
21.15 Retour de Toper . 
22.35 Tagesschau. 

7 JAHRE E U R O P A P O K A L 
Real Madrid ist unerreicht: 

Aus 46 Spielen 74 Punkte gewonnen 

„Chile-Sender" schwimmt 
auf dem Atlantik 

Die Fußballweltmeisterschaft in Chi 
le rückt von Woche zu Woche näher. 

| Die deutschen Rundfunkanstalten und 
das Fernsehen haben jetzt schon alle 

; Vorbereitungen getroffen, um eine 
einwandfreie Uebertragung sicherzu­
stellen. Zur Zeit schwimmt auf dem 
Atlantik ein deutscher Kurzwellensen­
der, der in der Nähe von Santiago de 

Kaffee-Institut-
zahlt 30 Millionen 

in Brasilien 

Im Kabinett des Wirtschaftsmini-
ster» übergab der Präsident des na­
tionalen Kaffee-Instituts (IBC) Dr. Ha-
velange einen Check von 30 Mio. 
Cruzeiros zur teilweisen Finanzierung 
der WM-Vorbereitungen in Brasilien 

Anläßlich der Ueberreichung er­
klärte der IBC-Vertreter, daß sich die 
CBD von diesem Moment an bis 6 
Monate nach Abschluß des Welttur­
niers bereits erklärt habe, den brasi­
lianischen Kaffee in jeder Ar t und 
Weise zu propagieren! 

So soll über eine Aufschrift auf 
dem offiziellen Hemd "Cafe do Bra­
sil" verhandelt werden. Die IBC soll 
nicht abgeneigt sein, die Idee aus 
den Kreisen des Kaffee-Instituts auf­
zunehmen, nur dürften die "Kaffee-
Hemden" ausschließlich bei Trainings­
spielen, doch keinesfalls zu offiziellen 
Begegnungen getragen werden. 

Chile aufgebaut wi rd und über den 
die Rundfunkübertragungen nach 
Deutschland ausgestrahlt werden. Zu 
dieser Maßnahme sahen sich die deut 
sehen Rundfunkanstalten nach den 
schlechten Erfahrungen veranlaßt, die 
man im März 1961 beim Länderspiel 
Chile — Deutschland sammelte. Da­
mals war die Uebertragung erden­
schlecht. Der deutsche Kurzwellen­
sender wi rd mit einer eigenen "Funk­
brücke" mit den Kommentatoren im 
Stadion verbunden sein. 

A m 6. Apri l sticht in Bremen die 
"Kö ln" in See, die eine komplette 
Ueberfragungsanlage an Bord haben 
w i r d . Der federführende Südwestfunk 
verschifft dabei einen kompletten Ue-
bertragungswagen mit der zusätzli­
chen technischen Einrichtung eines 
Studios, einen Fi lmkamerawagen, ei­
nen Tonwagen mit der Möglichkeit, 
Filme zu synchronisieren, dazu zwei 
Schneidetische zum Cutten der Filme, 
zwei Kleinbusse zur Material und Per­
sonenbeförderung, zwei Filmentwick­
lungsmaschinen und ein fahrbares Ag­
gregat zur Stromerzeugung das den 
technischen Betrieb auch bei Aus­
fal l des Stroms gewährleistet. 

Die deutschen Fernsehfilme gehen 
bereits sendefertig in die Maschinen 
zum Transport nach Europa. Wenn 
das Wetter keinen Strich durch die 

Chile-Klima macht nervös 
und apathisch 

Ungarischer Mannschaftsarzt 
empfiehlt zwei Wochen für richtige Akklimatisation 

Viele interessante Dinge sind dem 
medizinischen Bericht des ungari­
schen Mannschafts-Arztes Dr. Zoltan 
Bodar über die Südamerikareise zu 
entnehmen. Es heißt darin, daß die 
Flugreise 30 Stunden gedauert hat. 

Folgen dieser Reise und der Kli­
mawechsel machten sich drei bis vier 
Tage lang deutlich bemerkbar. In 
dieser Zeit legten die Spieler drüben 
eine ungewöhnliche Nervosität an 
den Tag. Bei manchen Leuten wirkte 
sich dies in einer gewissen Apathie 
aus, die mit dem Wechsel des Kli­
mas und anderer ungewohnter Be­
dingungen zu erklären ist. So konnte 
m den Nachtstunden nicht der ge­
wohnte Schlaf Entspannung bringen, 

und tagsüber waren die Spieler mü­
de. Die Körpertemperatur war in die­
ser Zeit niedriger als normal u. auch 
der Pulsschlag und die Blutzirkula­
tion waren nicht w ie sonst. Das Lei­
stungsvermögen der Spieler erreich­
te in den Tagen kaum die Hälfte der 
normalen Norm. Erst vom vierten Tag 
an ging der Körper in den gewohn­
ten Rhythmus über, und vom fünften 
Tag an waren die Unterschiede des 
Klimas und der Natur zweier Konti­
nente durch den Körper ausgeglichen 
und die Spieler konnten die norma­
len Kräfte entfalten. Bodar schließt 
daraus, daß etwa zwei Wachen nö­
tig sind, u mdie Spieler richtig zu 
akklimatisieren. 

Eishockey-WM: 
Sowjet Protest abgewiesen 
UHG-Vorstandsmitglied Brown (USA) : 

Visaverweigerung politische Entscheidung 
Ohne Abstimmung ist der sowjeti­

sche Antrag, in Colorado Springs kei­
le Eishockeyweltmeisterschaft durch­
führen , vom Kongreß des interna­
tionalen Eishockey-Verbandes (LIHG) 
abgelehnt worden. LIHG-Europapräsi-
aent John Ahearne (Großbritannien), 
^r sich wochenlang als eifrigster 
jPrecher des Ostblocks erwiesen hat-

e- erklärte nach einer verblüffenden 
Kehrtwende, daß die Prager Be­
schlüsse nicht bindend seien. 

D f e s e hatten nach Ansicht der 
d S S R u n ^ der CSR verlangt, daß 

n u r derjenige eine Weltmeisterschaft 
veranstalten ka.nnn, der jedem Gast 

l e Einreise garantiert. A ls LIHG-Prä-
S l dem Robert Lebel (Kanada) 
s t e | l ' e , daß ein Protest beim 
K°ngreß 60 Tage vorher hätte „ 
m e l d e t «erden müssen, war der so-
»letische Vorstoß hinfällig. Interes­
sant in dieser Diskussion wurde die 

f

m ." 2 U r höheren Gewalt deklarierte, 
u r die man den Sport nicht verant-

W o r t ^ h machen könne. 

klar-
LIHG-

Deutung des amerikanischen LIHG-
Vorstandsmitgliedes Brown, der die 
Visaverweigerung für die Sowjetzo­
ne als politische Entscheidung und da-

Rechnung macht, könnnen die deut­
schen Fernsehfilme also am anderen 
Abend bereits über die bundesdeut­
schen Filmschirme gehen. Der Hör­
funk überträgt jedes Spiel der deut­
schen Elf direkt abends zwischen 20 
und 22 Uhr, dazu kommt eine wei­
tere WM-Studiosendung zwischen 23 
und 24 Uhr mit Ergebnisdienst, Inter­
v iews , Kommentaren und Spielberich­
ten von anderen Treffen. 

Nicht weniger als 18 Techniker die 
ebenfalls der Südwestfunk stellen 
w i rd , bauen den Kurzwellensender 
in Chile auf, bearbeiten das Filmma­
terial , schneiden und synchronisieren 
es. Dazu kommen noch drei Reporter 
und ein Redakteur sowie Robert Lemb 
ke (Bayrischer Rundfunk) als Teamchef 
Lembke sagte zu den Vorbereitungen 
"Chile wi rd den größten Auslandsein­
satz des deutschen Rundfunks und 
Fernsehens seit Bestehen des Rund­
funks bringen." 

Zahlreiche Vereins-Pokalwettbewerbe 
füllen jährlich das Programm des 
Welt-Fußbalis. Der Europapokal ist zu 
einem der bedeutendsten geworden. 
Innerhalb von sieben Jahren hat er 
bereits a'les übertroffen, was man 
1955 von ihm versprochen hatte. 

Riesige Zuschauerzahlen, ständig 
steigende Zahl der Bewerber und 
eine solch leidenschaftliche Anteil­
nahme vor den Fernsehschirmen, daß 
dieser Wettbewerb heute schon gar 
nicht mehr wegzudenken ist. So ha­
ben seit 1955 schon 95 Vereine aus 
29 Nationen an dem populärsten aller 
Vereins-Pokale teilgenommen. Wenn 
man heute in Schweden oder Por­
tugal , der CSR oder Frankreich vom 
Europapokal spricht, ist ein Name so­
fort in Reichweite: Real Madrid! 

In sechs Jahren holte die Mann­
schaft um di Stefano sich fünfmal den 
inoffiziellen Titel eines "Europamei­
sters", bis es im Vorjahr durch den 

"Club"-Bezwinger Benfica Lissabon 
die erste Ablösung gab. In 46 Spielen 
errang Real 74 (von 92 möglichen) 
Punkten. Eine Zahl ,die von den drei 
nächstplacierten Vereinen, Stade de 
Reims (28) , FC Barcelona (25) und 
Benfica Lissabon (24) zusammen nur 
um drei Punkte übertroffen wurde . 
Auf weiteren Plätzen folgen A C Mai­
land, Glasgow Rangers (je 23) , Man­
chester United (21) und Rapid Wien 
(18 Punkte). 
Die Spitze der 

"Nationenwertungs-Tabelle": 
1. Spanien 
2, 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

10. 

Frankreich 
DFB 
Italien 
England 
Oesterreich 
Schottland 
Portugal 
CSR 
Ungarn 

T U R E K : Szymaniak soll in italien bleiben 
Altinternationale leisten 

Dem in Nürnberg erscheinenden 
"8-Uhr-Blatt" entnehmen wir folgen­
den interessanten Artikel, der sich 
mit dem Spielerkreis für die Fuß­
ball-WM in Chile befaßt: Max Mor-
locks Aeußerung, daß ins Ausland ab­
gewanderte Nationalspieler, ganz be­
sonders aber Helmut Rahn, seiner 
Meinung nach nicht in unsere Chile-
Elf gehören, hat eine Menge Staub 
aufgewirbelt. Andere prominente Alt­
internationale des deutschen Fuß­
balls haben dem "Fußballer des Jah­
res" inzwischen Schützenhilfe gelei­
stet. 

Toni Turek', der einst als Torhüter 
am großen Weltmeisterschaftserfoig 
von Bern hervorragenden Anteil hat­
te, wurde in seiner Ablehnung am 
deutlichsten: "Horzt Szymaniak? Der 
soll in Italien bleiben! Auch Halier 
würde ich nicht mitnehmen. Hätte der-
DFB ihm seinerseit die Freigabe für 
Bologna erteilt, wäre er ja längst 
im Ausland. Aus dem gleichen 
Grund kommt auch Helmut kann für 
mich nicht in Frage. Ich habe aen 
"Boß" zwar lange nicht mehr gese­
hen, doch ersten sagen Kölner Kri-

Künsfriiehe Zähne 

Sie reo.er ! 
weicnes, schüt-

Dentorix hält 

UenioTix bildet e i n 
zendes Kissen, hält Zaiinprofhe.-en 
so viel fester, sieneret und be.iagh-
cher, so a a ß man mi< voller Zuver­
sicht essen, lachen, niesen und 
sprechen k a n n , in vielen |-ä,.en tasl 
so bequem wie mit naiurlichen Zan 
nen. L»entotix vermindert die stänu .ge 
Furcht des Failens, Wackeins und 
Rutschens der Prothese und verhütet 
oas Wundreioen des Oaumens. L-en-
totix ist leicht alkalisch, verhindert'! 
auch üblen Gebii igeruch. Nur ¿7 
Franken. Wichtig I ! Keinigung und 
Pflege ihrer Kromese geschient 
zweckmäßig durch das hoenwerhge 
Uentoiixin-t^ebibreimgungspulver. In 
Apotheken und U r O y e n e n erhältlich. 

Gutmann (Benfica) 
wieder S n o e t - ptimist 

"Daily Herald": Benfica ist zur 
Zeit die stärkste kontinentale Fußball - Mannschaft 

Beobachter der Spiele Real — Ju­
ventus und Benfica — 1. FC Nürn­
berg sind übereinstimmend der An­
sicht, daß der porlurjlesische Meäsfer 
bei seinem 6:0 üsnlc .s leg gegen « c-n 
"Club" eine Leistung vo..bracht ha­
be, die von Real Madrid und in 
Europapokalspielen überhaupt seit gut 
zv/ei Jahren nicht mehr erreicht wor­
den sei. "Real Benfica" — diesen 
bezeichnenden Beinamen gab das Lis-
sabonnner Blatt "Diardo de Noticias" 
der portugiesischen Meisterelf, und 
spanische Kommentatoren griffen ihn 
neidlos auf. 

Selbst sonst sehr reservierte briti­
sche Beobachter, die dem Treffen im 
Lissabonner Da-Luz-Stadion beiwohn­
ten, zollten ßenficas höchste Aner­
kennung. "Daüy Herald" verstiegt sich 
sogar zu der Behauptung, daß nach 
dieser Benfica-Vorstellung gegen Nürn 
berg auch Real Madrid vergessen 
werden müsse, Benfica sei zur Zeit 
die stärkste kontinentale Elf über­
haupt 

Benfica-Trainer Bela Guttmann, des­
sen strahlender Optimismus durch 
den Sieg seiner Elf über den "C lub" 
eine nachhaltige Bestätigung erfuhr, 

Morlock Schützenhilfe 
tiken genug und zweitens haben wi r 
viele junge Talente, die ihren Verei­
nen und dem DFB Treue hielten und 
schon allein dafür die Chile-Reise ver­
dient haben." 

Die gleiche Meinung w ie Max Mor­
lock vertrat auch Robert Schlienz, 
der einarmige Altinternationale des 
V fB Stuttgart: "Von Rahn brauchen 
wi r in diesem Zusammenhang nicht 
zu reden. Dieser Spieler verdient kei­
ne Chance mehr. Das verbietet sich 
schon allein aus pädagogischen Grün­
den . " 

Jupp Posipal, einer unserer bekann 
testen Nationalspieler der Nachkriegs 
zeit, stellte seine "Traumelf für Chile" 
ebenfalls ohne den "Boß" auf. 

Interessant sind die Antworten, die 
Turek, Posipal und Schlienz auf die 
Frage geben, w ie sie im augenblick'i-

..chen Zeitpunkt unsere Chile-Elf auf­
stellen würden. Al le drei möchten in 
ihrer "Traumelf" den Nürnberger Mit­
telstürmer Strehl als Rechtsaußen. 
Dies sind die "Wunschaufstellungen" 

Posipal: ("Unsere Erfolge in der 
Schweiz waren ein Ergebnis der un­
bedingten Kameradschaft. Anders 

trägt nach ' der Auslosung der Vor-
semußrunde erst recht eine hormungs 
frohe Miene zur Schau: "Daß Benfi­
ca mit Toííenham zusammentrifft, er­
füllt mich mit großer Genugtuung. 
Oifenges.anden, habe ich nur eine 
Mannschaft ge,ürchtet, nämlich Ju­
ventus Turin. Aber Juventus blieb 
auf der Strecke. Sein Bezwinger Real 
Madrid und auefr Tottenham sind für 
uns alles andere als Schreckgespenster 
Real als Gegner halle ich sogar vor­
gezogen, denn das Spiel di Stefano & 
Co. liegt uns ausgezeichnet. Aber 
auch mit Toííenham werden wir fer­
tig werden. Die Engländer sind eine 
Mannschaft w ie viele andere. Nur auf 
der Insel selbsl wurde sie zu einem 
Su^er-'i'eam gestempelt. 

Tottenham ist hingegen mit der Aus 
losung keineswegs zufr ieden. "Be.v 
fica ist der schwerste Gegner, den 
uns das Los im Semifinale bescheren 
konnte", versichert Tottenham Ma­
nager Bill Nicholson. "Ich bin über­
zeugt, das unsere Begegnungen mit 
den Portugiesen das vorweggenom­
mene Finale darstellt, denn weder 
Real Madrid in seiner gegenwärtigan 
Form noch Standard Lüttich sind im­
stande, Tottenham oder Benfica ernst­
haft zu gefährden. Der englische 
Fußball hat zwar gegen Portugal mei­
stens sehr gut abgeschnitten — erst 
im vergangenen Jahr schaffte England 
die WM-Qualifikation gegen eine mit 
Benfica-Spielern gespickle portugie­
sische Nationalelf — , aber das hier 
ist eine andere Sache. Benfica ist 
stärker als Portugal, genauso wie 
noch meinen Begriffen Tottenham 
stärker ist als England." 

Kein Vertrauen zu Vollmar 
kann es auch in Chile nicht sein". 
T i lkowski ; Kurbjuhn, Schnell ingc. , 
Werner, Wenauer; Szymaniak; Strehl. 
Haller; Seeler, Brülls, Dörfel . Posipal 
berücksichtigt also vier HSV-Spieler, 
schränkt jedoch ein , daß er nur vom 
norddeutschen Raum eine Uebersicht 
über die in Frage kommenden Spie­
ler hat. 

Schlienz: T i lkoswki ; Nowak, Schnei-
linger; Schulz, Wenauer, Szymaniak; 
May- Brülls, Seeler, Haller, Dörfel. 

Tu rek : T i lkowski ; Nowak, Höfer; 
Schulz, Wenauer, Schnellinger; Thie­
len, Hermann, Seeler, Brülls und 
Dörfel. 

Drei Meinungen — drei Aufstellun­
gen, die bestimmt eine Menge Dis­
kussionsstoff hergeben. Das interes­
santeste an ihnen: In keiner wi rd der 
Saarbrücker Vollmar genannt, der 
von Herberger bereits namentlich 
als einer jener acht Spieler genannt 
wurde , die ihre Chile-Fahrkarte prak­
tisch schon in der Tasche haben. Ro­
bert Schlienz. hat ihn sogar ausdrück­
lich abglehnt: "Vollmar hat seine vie­
len Chancen nicht nutzen können." 

Frankreichs Riesenstädten 
o h n e R e s t a u r a n t 

Die französische Regierung wi rd in 
den kommenden Jahren Millionensum­
men für den Bau des Pariser Großsta­
dions ausgeben. Aber die neue Sport­
stätte wird kein gastlicher Ort sein, u. 
die Pariser werden sich nur dorthin 
begeben, wenn ein sensationelles Er­
eignis stattfinden w i rd . Der Bau weist 
nämlich einen kaum glaublichen Kon­
struktionsfehler auf : auf die Einrieb, 
tung eines Restaurants soll verzichtef 
werden ! 

Dieser Entscheid liegt auf der Linie 
die Regierungschef de Gaulle mit Ve­
hemenz verfolgt: weg mit den Bistros 
und Bars. Bereits vor mehr als einem 
Jahr wurde die Bestimmung erlassen, 
daß in der Nähe von Friedhöfen, 
Schulen, Spitälern und Sportstadien 
keine Bars eröffnet werden dürfen-
Daneben wurden weitere "alkohol­
freie Zonen" geschaffen. 

Der Alkoholismus kostet Frank­
reich jährlich die Summe von zirka 
1 .320.000.000 NF. Dieses Geld muß 
für Trinkerheilanstalten, Spitalbehand­
lung und Unterstützung der Familien 
von alkoholkranken Vätern aufge­
wendet werden. Im Verhältnis der 
Einkommenssumme trinkt der Fran­
zose fünfmal mehr als der Amerika­
ner oder Schwede, dreimal mehr als 
der Brite und immer noch doppelt 
so viel w ie der Luxemburger, der 
Belgier oder Italiener. 

Deshalb wi rd der neue Bau der 
100.000 im Bois de Vincennes zwar 
das modernste, aber zugleich • wohl 
das einzige Stadion seiner Größer 
Ordnung sein, das "trocken" ist. 
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Bfate CktoHik um (Mm 
N E W YORK. Der amerikanische Raum­

fahrer John H . Glenn ist für den New 
Yorker „Klub der Männer über 4 0 ' ein 
ganz besonderer Held. Der Klub gab eine 
Erklärung heraus, i n der es heißt: „Neben 
der Eroberung des Weltraumes hat sich 
Oberst Glenn für immer die Herzen aller 
Männer Amerikas erworben, die auf 
Grund der Altersdiskriminierung Schwie­
rigkeiten bei der Suche nach einem ande­
ren Arbeitsplatz haben. Glenn, der über 
40 ist, vollbrachte eine fabelhafte Tat, die 
die schärfste Reaktion, Geistestätigkeit, 
Geschicklichkeit und Fähigkeit erforderte. 
Die Männer über 40 grüßen den Mann, 
der folgende Botschaft um die Welt ge­
tragen hat: Der richtige Mann für echte 
Männerarbeit ist der Mann über 40." 

PHILADELPHIA. Acht Fenster zertrüm­
merte der 31jährige James Edward Givins 
aus Philadelphpia, ehe die Polizei ihn er­
wischen und verhaften konnte. Seltsamer­
weise wählte Givins bei seiner Tätigkeit 
die Methode „kopfüber". A u f der Polizei 
gab Givins zu Protokoll, er habe schon 
drei oder vier Nächte lang nicht schlafen 
können, wegen unerträglicher Kopfschmer­
zen. Jetzt muß Givins zunächst pausieren 
— er brach sich beim letzten Fenstersturz 
den Knöchel, verletzte sich am Kopf und 
blutete aus zahlreichen Schnittwunden. 

LONDON. Die meistgelesene Zeitung 
von London, der „Daily Mirror (Auflage 
4.500.000), der bisher die berufliche Tätig-

mit Todesfolge vorgeworfen. Die beiden 
Töchter Chandlers aus seiner geschiedenen 
Ehe, Dana (12) und Jamie (14) werden das 
bis dahin treuhänderisch verwaltete Geld 
erst an ihrem 21. Geburtstag ausgezahlt 
bekommen. 

SYDNEY. In dem 25jährigen Bankange­
stellten Kerry John Corcoran stand jetzt 
in Sydney ein Mann vor Gc iclit, der 
100 000 australische Pfund (1,4 Mil l ion i 
Fr.) in der Staatslotlerie gewonnen halle. 
Jetzt wurde er angeklagt, bei seiner Bank 
im Mai vorigen Jahres 700 Pfund unter­
schlagen zu haben. Corcoran, der den Scha­
den gern ersetzen w i l l , wurde zunächst 
gegen 1000 Pfund Kaution bis zum 19. 
März auf freien Fuß gesetzt. 

BOSTON. In einem Polizeirevier in Bo­
ston ist seit langer Zeit nichts Aufregen­
des mehr passiert. Nur die Parksünder un­
terbrechen immer wieder die Ruhe der 
Polizisten. Sie kamen deshalb auf die 
Idee, unter alle Parkverbotstafeln ein 
Schild zu hängen mit der Aufschrift : 
„Wenn Sie ihren Wagen unbedingt hier 
parken wollen, so sprechen Sie bitte gleich 
auf unserem Polizeiposten vor und erle­
gen die fälligen zehn Dollar Buße." Bis­
her haben sich noch keine Büßenden ge­
meldet. Die Ruhe und Gemütlichkeit der 
Hüter der Ordnung bleibt ungestört. 

BELGRAD. Auf der Fernstraße zwischen 
Laibach und Zagreb in Nordjugoslawien 

In Kraainhem wurde infolge einer Gasexplosion ein Wohnhaus völlig zer­
trümmert. — 2 Menschen kamen dabei ums Leben. 

keit von Lord Snowdon, dem Gatten von 
Prinzessin Margaret, mit Spott behandelte, 
beklagt sich im bittersten Ton darüber, daß 
der Mitarbeiter der „Sunday Times" be­
sondere Privilegien erhalten habe, um die 
Tänzer Margot Fonteyn und Rudolf Nure-
jew in der Covent-Garden-Oper zu photo-
graphieren. Die Zeitung fordert, daß Tony 
Armstrong-Jones keine Sonderrechte ein­
geräumt werden. 

PARIS. Ein 61jähriger Mann setzte sei­
nem Leben ein Ende, indem er sich von 
der ersten Etage des Eiffelturms in die 
Tiefe stürzte. Der Mann war auf der 
Stelle tot. 

HUNTINGTON (Virginia). Im Verlaufe 
einer Vernehmung durch den FBI (ameri­
kanischer Geheimdienst) legte ein Mann, 
dessen Name nicht bekanntgegeben wurde, 
unaufgefordert ein Geständnis ab, indem 
er erklärte, 1959 an der Ermordung von 
zwanzig Personen auf einer Segeljacht vor 
der kubanischen Küste teilgenommen zu 
haben. Das Geständnis kam für die Ange­
stellten des FBI sehr überraschend, da der 
Mann wegen einer anderen Angelegenheit 
vernommen wurde. 

Der Geständige gab an, die Mordlal mit 
fünf anderen Komplizen vollbracht zu ha­
ben. Die Leichen warfen sie später über 
Bord. Obwohl der Polizei aus dem ge­
nannten Zeitraum keine entsprechenden 
Vermißtenmeldungen vorliegen, wurde ei­
ne Untersuchung eingeleitet. 

S A N T A M O N I C A (Kalifornien). Die bei­
den Kinder des im Juni vergangenen Jah­
res nach einer Rückenoperation gestorbe­
nen amerikanischen Filmschauspielers Jeff 
Chandler haben gerichtlich je 233 358 Dol­
lar (zusammen rund 22 Mil l ionen Fr.) zu­
gesprochen erhalten. Zur Zahlung verur­
teilt wurden die behandelnden Aerzte und 
das Krankenhaus, in dem Chandler starb. 
Ihnen wurde unter anderem Nachlässigkeit 
falsche Behandlung und Körperverletzung 

sind 300 000 Schachteln Streichhölzer in 
Flammen aufgegangen. Die Fahrer des mit 
den Streichhölzern beladenen Lastwagens 
hatten das Fahrzeug kurz am Straßenrand 
abgestellt, um sich Zigaretten zu holen, 
als sich der Wagen plötzlich in Bewegung 
setzte, die abfallende Straße hinunterra­
ste und sich schließlich überschlug. Durch 
den Aufpra l l gerieten einige Streichhölzer 
in Brand. Die Flammen griffen fast explo­
sionartig um sich und ließen nur rauchende 
Trümmer von dem Lastwagen zurück. 

ONTARIO. Eishockey ist nicht gerade 
ein Kinderspiel, und wenn „Profis" hinter 
dem Puck herjagen, gibt es meist Verletz­
te. Dem Rechnung tragend heißt es i n 
einem Leitfaden des kanadischen Profi-
Eishockeyverbandes für die Schiedsridiler 
über erste Hilfe auf der Eisfläche: „Audi 
der Biß eines Meusdien ist infektiös und 
muß sofort behandelt werden." 

PARIS. Zwei Gepäckfahrer des Pariser 
Lufthafens Orly wurden von den Luft-
sdirauben einer Super-Constellation erfaßt 
als diese zum Start rollte. Einer der bei­
den Verunglückten soll von den Luft­
schrauben enthauptet worden sein. 

WASHINGTON. Die amerikanische Luft ­
waffe gab bekannt, daß sie zur Bewachung 
ihrer militärischen Stützpunkte 2.260 Deut­
sche Schäferhunde benötigt. 560 Sdiäfer-
hunde sollen unverzüglich angekauft wer­
den. Die 1700 anderen sollen im Laufe 
des Jahres in Dienst gestellt werden. Die 
Hunde müssen reinrassig und mindestens 
58 cm groß sein sowie ein Mindestgewicht 
von 27 kg haben. Das vorgeschriebene A l ­
ter ist zwischen einem und drei Jahren. 

K A R A C H I . Die Pockenepidemie, die i n 
Karachi ausbrach, hat 429 Todesopfer ge­
fordert. Das offizielle Kommunique, das 
diese Meldung bringt, fügt hinzu, daß die 
Epidemie jetzt beendet ist und daß die 
Ausnahmemaßnahmen, die zur Zeit er­

griffen worden waren, demnächst wieder RANGUN. Ein gewaltiges Großfeuer 
abgeschafft werden. brach in einem Stadlviertel von Thamains 

in der Bannmeile von Rangun aus. 1408 
CANAVERAL. Die Amerikaner haben der 1500 Häuser des Stadtviertels wurden 

eine interkontinentale Rakete„Minuterr.an" eingeäschert, 
aus einem unterirdischen Betonbunker ab­

König Baudouin übergab auf der esplanade des "Cinquantenaire" 
Brüssel mehreren neuen Einheiten ihre Fahnen* 

in 

geschossen. Die Rakete legte 4800 Kilome­
ter zurück und f iel in den Atlantischen 
Ozean i n der Nähe des vorgeschriebenen 
Zieles. Zum sedisten Mal ist dieses Expe­
riment erfolgreich durchgeführt worden. 
Die „Minuteman"-Rakete soll nächstes 
Jahr in Dienst gestellt werden. 

POINT M A G U (Kalifornien) Die dritte 
Trägerstufe einer Nike-Zeuss-Rakete ex­
plodierte auf dem Stützpunkt von Point 
Magu kurz nach dem Start. Es handelte 
sich um den ersten Versuch mit einer 
dritten Trägerstufe dieses Typs. 

CARACAS. Die traditionellen Karne­
valsfeiern i n Caracas verzeichneten i n die­
sem Jahr eine Reihe von Zwischenfällen, 
bei denen eine Person den Tod fand und 
ungefähr fünfzig verletzt wurden. Die Po­
lizei nahm etwa fünfzig Personen fest, 
darunter vierzig wegen Vergehens gegen 
die Rauschgiftgesetze. 

YOUNGWOOD. Eine amerikanische Fir­
ma bringt „Molekularblöcke" in den Han­
del, die es ermöglichen, tragbare Radio­
apparate noch weiter zu verkleinern. Ein 
solcher „Block", der nicht größer als sin 
Geldstück ist, ersetzt eine ganze elektroni­
sche Einrichtung. Dank dieser Erfindung 
hat die amerikanische Armee mit Radio­
empfängern ausgestattet werden können, 
die zehnmal so leicht sind wie die übli­
chen Transistors. 

NEW YORK. Der Briefwechsel des Gra­
fen von Maurepas, der unter Ludwig XV. 
und Ludwig X V I . Minister war, wurde 
in New York für 57130 Dollar verstei­
gert. Die Briefe enthalten keine geschicht­
lich unbekannten Tatsachen, sind abef 
reich an Anekdoten über das Versaill« 
Hofleben und geben Aufschlüsse über die 
französisch englischen Kämpfe in Luisiana 
und Kanada zur Zeit des siebenjährigen 
Krieges. 

Eine Polarbärin hat vor einigen Tagen im Kopenhagener Zoo Zwillinge 
geworfen, die bereits unter der Aufsicht ihrer Mutter im Schnee spielen. 
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^Oiätkest, schmackhaft unb ftaimztl 
Nur Kenntnis und etwas Phantasie gehören dazu 

Ich muß diät l e b e n ! " — Fast i m m e r isi 
dieser Satz von e inem t ie fen Stoßseufzer be­
gleitet, und das sicher auch m i t Recht. — 
Denn ganz gleich, welche Diät der A r z t ver­
ordnet hat. i m m e r heißt es, eine Einschrän­
kung in Auswahl und Zubereitungsmöglich­
keiten der Speisen auf sich zu nehmen. Jedei 
Diätpatient muß sich erst inner l i ch auf diese 
Notwendigkeit einstel len und sie zu bejahen 
versuchen. Das ist nicht i m m e r leicht. — Für 
die Hausfrau k o m m t aber noch eine weitere 
große Sorge dazu: w i r d , w e n n ich n u n für 
einen Diät kochen muß. das Essen teurer oder 
der Posten Ernährung i m Haushal tsplan 
stärker belastet? 

Es mag fast i m m e r so scheinen, aber es 
muß nicht sein! 

Nehmen w i r e i n m a l das Beispiel einer 
Leberschonkost i m Haushal t . Zunächst g i l t 
ganz allgemein: 

Die notwendige Einschränkung der Fett ­
menge gleicht die Ausgaben für leicht v e r -

lm Alltag aufgelesen 
Wenn wir uns doch persönlich ein­

mal so aufs Korn nehmen würden, wie 
•wir es bei unseren lieben Mitmenschen 
tun 

Der wahrhaft Geistreiche paßt seinen 
Geist seinem Publikum an. 

V/ehe, wenn das Leben unsere Ge­
fühle auf ihre Haltbarkeit prüft. 

Die Unentschlossenheit verschwendet 
die Zeit, die Entschlossenheit spart sie. 

Die nähere Bekanntschaft mit uns 
selbst gehört oft zu unseren unange­
nehmsten Lebenserfahrungen. 

Wer uns braucht, hängt sein Mäntel­
chen gern nach unserem Wind. 

Je klüger ein Mensch ist, desto 
schwieriger ist es, ihn zu beleidigen. 

dauliche Fette w i e B u t t e r oder besonders 
hochwertige Pf lanzenmargar ine v o n selbst 
aus — zumindest zu e inem erheblichen T e i l . 

Kalb- und Hühnerfleisch l i e f e r n h o c h w e r t i ­
ges Eiweiß i n le ichtverdaul icher F o r m . Aber 
wer sich etwas genauer m i t N a h r u n g s m i t t e l ­
lehre befaßt hat, der weiß, daß ebenso mage­
rer Quark, Mager - oder B u t t e r m i l c h u n d 
nicht zuletzt auch die f e t t a r m e n Konsumfische 
den gleichen Nährstoff i n ebenso leicht v e r ­
daulicher F o r m bieten. M a n muß n u r e n t ­
sprechende Zubere i tungsar ten wählen u n d 
viel Phantasie spielen lassen. 

Fischfrikassee, a l lerdings nicht m i t der 
gewohnten Mehlschwitze , sondern einer 
Grundtunke, die m i t angerührtem M e h l ge­
bunden wurde, k a n n recht abwechslungsreich 
abgeschmeckt werden, e t w a m i t Kräutern , T o ­
matenmark, Einlagen von er laubten Gemüsen 
und so weiter. Aufläufe aus Gemüse, Reis oder 
Nudeln, mit Fisch k o m b i n i e r t , e r w e i t e r n eben­
so wie pikante Salate aus den gleichen G r u n d ­
nahrungsmitteln den Speiseplan. Diese Ge­
richte helfen gleichzeitig, Reste günstig und 
fettarm zu verwer ten . Vor a l len Dingen aber 
können diese Gerichte für die ganze Fami l ie 
auf den Tisch k o m m e n , ebenso z. B. Q u a r k ­
klöße mit K o m p o t t , Quarkgrießauflauf leicht 
überbacken, Quarkaufs t r i che verschiedener 
Art als Brotbelag oder Quarksüßspeisen. Das 
gemeinsame Kochen für F a m i l i e u n d Diät­
patienten b r i n g t vie le V o r t e i l e : A r b e i t s - , Z e i t -
und Materialersparnis. U n d — das ist m i n ­

destens ebenso w i c h t i g : der Diätbedürft ige 
fühlt sich einbezogen i n die F a m i l i e n m a h l ­
zeit! Er w i r d die Diät nicht mehr als „Iso­
l i e r u n g " e m p f i n d e n u n d deshalb leichter 
durchhal ten . 

Die notwendige V i t a m i n z u f u h r k a n n auch 
in der Diät pre i swer t gedeckt werden . Kräu­
ter a l ler A r t — nicht zuletzt die i m B l u m e n ­
topf selbstgezogene Petersil ie — enthal ten 
sehr viele dieser wicht igen W i r k - u n d Schutz­
stoffe. Aber auch Rote Beete s ind reich daran 
A l s Saft, Gemüse oder Salat werden sie meisi 
recht gut ver tragen. Möhren und Spinat kön­
nen durch mehr Abwechs lung i n der Zuberei ­
t u n g — Spinat als A u f l a u f . Möhren gan? 
feingerieben unter Q u a r k gemischt oder ge­
kochte Möhren als Salat m i t v ie l Peters i l i t 
-,- häufiger auf dem Famil ient isch erscheinen 
ohne daß eine Geschmacksermüdung e i n t r i t t 
Phantasie i n der K o m b i n a t i o n — die muß 
m a n al lerdings haben. 

Buttermilchgelee , zur Abwechs lung e inmal 
m i t Bananenscheiben, schmeckt nicht n u r den-
Leberpat ienten Der pre iswerte Nachtisch w i r d 
sicher von der ganzen F a m i l i e akzept ier t . 

Der Ausgleich für die übrigen F a m i l i e n m i t ­
gl ieder an etwa fehlenden Fettmengen i m 
Essen läßt sich i m al lgemeinen leicht i n den 
Zwischenmahlzei ten f in den . A u c h k le ine tech­
nische K n i f f e können hel fen . Soll die F a m i l i e 

Schnitzel b e k o m m e n , wic!-->1t m a n d ? " Schnit­
zel für den Pat ienten i n e i n P e r g a n u . .^apier 
gut e in . Dann k a n n es i n der gleichen Pfanne 
„mitgebraten" w e r d e n , ohne daß es Fet t a u f ­
n i m m t , oder eine unerwünschte braune 
K r u s t e bekommt . A r b e i t u n d Heizenergie w e r ­
den gespart, da n u r eine Pfanne gebraucht 
w i r d . 

P ikante Sülzen aus f e t t f r e i e r Fleisch- oder 
Gemüsebrühe m i t Gelat ine, Fleisch- oder 
Gemüseeinlagen hel fen . Reste „diätgerecht" 
m v e r w e r t e n u n d sorgen für A b w e c h s l u n g 
beim A b e n d b r o t . 

Dies alles w a r e n n u r e in paar praktische 
Anregungen Jede Hausf rau oder jeder „koch­
begabte Selbstversorger" w i r d es schnell her­
aus haben Diät kann schmackhaft u n d preis ­
w e r t se in! Es gehören n u r K e n n t n i s u n d 
Phantasie dazu. U n d beide kann man sich, 
wenn sie nicht schon v o r h a n d e n s ind, m i t e in 
bißchen g u t e m W i l l e n e r w e r b e n . 

Erna G r ü n e 

Nur zwei Nadeln 
B e i m „Zei tungskle iderwettbewerb" i n S u l -

phur Springs (USA) siegte Violet E i .man. Aus 
dre i Zeitungsbogen u n d zwei Stecknadeln 
stellte sie e in komplettes A b e n d k l e i d her, 
während die übrigen K o n k u r r e n t i n n e n m i n d e ­
stens vier Bogen u n d neun Stecknadeln be­
nötigten. 

Mit einem duftend weißen Tischtuch zurück 
Erfahrungen im D-Zug Richtung Köln 

Der Z u g nach Köln w a r wieder e i n m a l so 
v o l l , als hätte die Bundesbahn zu w e n i g W a ­
gen. A b e r bevor ich für meinen Z o r n e in paar 
passende Worte f i n d e n konnte , schlug Hans 
vor , i n den Speisewagen zu gehen. 

U n d m a n bedenke: w i r bekamen sogar 
P la tz ! Zuerst zwar n u r an getrennten T i ­
schen, aber der Ober hat te ohnehin alle 
Hände v o l l zu t u n u n d konnte sich nicht u m 
uns kümmern. A l s w i r uns endlich gegenüber 
saßen, bekamen w i r a u f g r u n d einer über­
höhten I n n e n k u r v e näheren K o n t a k t m i t dem 
Kel lner . Nicht lange genug indessen, u m die 
vol le Fül le unserer Bestel lung — zweimal 
Spiegelei m i t Schinken und zwei Glas Z i t r o n e 
n a t u r e l l — herauszusprudeln. A n d e r e speise­
bedürft ige Reisende n a h m e n i h n i n A n ­
spruch. 

N i e m a n d ist so hartnäckig w i e e in H u n ­
gernder, den l iebl iche Speisedüfte umfächeln 
u n d der weiß, daß er i n spätestens einer 
Stunde am Zie l seiner Reise angelangt sein 
w i r d . Nach M a h n u n g e n u n d Handzeichen er ­
hie l ten w i r unser Essen. Rührei s tatt Spiegel­
ei , aber w i r nehmen es schweigend h i n , eben­
so w i e das einfache Mineralwasser . 

Das Essen w a r gut , u n d m i t dem S c h w i n ­
den des Hungergefühls stieg ein Gefühl des 
Verstehens i n m i r auf : Was k a n n schon der 
K e l l n e r dafür, daß alle Leute zur gleichen 
Zeit essen w o l l e n , dachte ich. U n d o b w o h l 
sich das für eine F r a u nicht schickt, hatte ich 
das Bedürfnis , i h m e r m u t i g e n d auf die Schul­
ter zu k lopfen . 

Gerade w o l l t e ich Hans meinen Gesinnungs­
wandel m i t t e i l e n , da f i e l me in Bl ick auf das 
Tischtuch Bisher w a r ich so m i t dem Kel lner 
u n d dem Essen beschäftigt, daß ich es über ­
sehen hatte. Es w a r aber eigentl ich gar nicht 
zu übersehen. Es bestand aus d r e i unrege l ­
mäßig übereinandergelegten Einzeltüchern, 
jedes die Flecken des darunter l iegenden mehr 
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In letzter Minute keine „perfekte Braut" 
Sechs Wochen vorher an den Hochzeitstag denken! 

- Glück und Liebe, so sagt man. sind die besten Schön­
heitsmittel Dennoch soll sich keine Braut ausschließ­
lich auf die „Gemüts-Hormonkur" verlassen oder — 
was noch schlimmer ist — im letzten Augenblick zu 
drastischen Mitteln ihre Zuflucht nehmen. So wäre es 
zum Beispiel eine Katastrophe, sich am Vorabend des 
großen Ereignisses bocksteife Dauerwellen machen zu 
lassen. 

Kurz, mit geschicktem Make-up und Gewaltmaß­
nahmen ist es für eine „perfekte Braut" nicht getan. 
Schon etwa sechs Wochen vor dem Termin soll syste­
matisch an der Verschönerung gearbeitet werden. 

Beachten Sie mit Argusaugen Ihr Gewicht! Bleiben 
Sie gegenüber allen Versuchungen auf diversen Ein­
ladungen stark' 

Denken Sie bei Ihren Bädern daran, den ganzen Körper kräftig mit der 
Bürs .e zu massieren, vor allem Oberarme Ellenbogen, Knie und Waden Diese 
Hauptpart ien neigen zu körniger Rauheit Nach der Abreibung cremt man 
sich gründlich ein 

Massieren Sie nach jeder Waschung die Hände (immer von den Fingerspitzen 
Richtung Handwurzel) und nehmen Sie gegen Hautrötung abends wechselwarme 
Handbäder (zwei Minuten heiß, ein paar Sekunden kalt mehrmals wiederholt). 

Vergessen Sie nicht Ihre Gesichtspflege im Drang der Vie'geschnftigkeit! 
Gerade fetzt ist es von besonderer Wichtigkeit den Teint 
vor f 'em Schlafengehen gewissenhaft zu reinigen. 

Formen und bürsten Sie regelmäßig Ihre Brauen Eine 
einmalige Behandlung hilft nicht 

Uebermüdete und vom Rauch gereizte Augen wollen \ 
durch eine richtige Kur mit Kamillenpressen oder Bor­
wasserlösung ihre klare Frische wiedergewinnen. 

Neue Dauerwellen lassen Sie sich etwa acht bis zehn 
Tage vor der Hochzeit machen Nach der ersten Haar­
wäsche verschwindet jene gewisse Sprödigkeit. die sich 
als Folge frischer Dauerwellen fast immer einstellt. 

Den Tag X sollte man frühzeitig, ohne Hetze und Ner­
vosität, beginnen. Bad. Maniküre und Fußpflege werden 
i n atleT Ruhe erledigt Vielleicht bleibt noch Zeit für eine 
Gesichtspackung bei völliger Entspannung auf der Coucli 

Strahlend frisch und ausgeruht b ieten Sie dem anstren­
genden Tag die Stirn. 

* 

# 
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oder m i n d e r v o l l k o m m e n verdeckend, das 
letzte, oberste jedoch eine getreue I l l u s t i . a 
der Speisenkarte. M e i n W o h l w o l l e n schw; 
d a h i n . Hans aß m i t e inem Bl ick auf d ie U ; 
m i r hat te es den A p p e t i t verschlagen. I ch be­
schloß zu handeln . 

Ich versuchte die A u f m e r k s a m k e i t eines 
der vorübereilenden Servier -Ass is tenten auf 
mich zu lenken. Es gelang. Ich wies auf d ie 
T i schverk le idung . Er sah mich f ragend a n . 
Hans b l i ckte auf. Ich sagte dem Assistenten, 
ich hät te schon sauberere Tischtücher gesehen. 
Er zuckte m i t den Achseln. „Die G ä s t e " , m e i n t e 
er u n d wischte m i t seinem Servier tuch acht­
los e in paar Krümel i n meinen Schoß. 

Da n a h m Hans die Sache i n die H a n d u n d 
ver langte den O b e r k e l l n e r zu sprechen. I h m 
sagte Hans seine M e i n u n g , die sich v o n m e i ­
ner n u r w e n i g unterschied. Höchstens d u r c h 
e in paar sehr männliche F o r m u l i e r u n g e n . 

U n d d a n n k a m die Sache, die m i r so ge­
f a l l e n hat : Der O b e r k e l l n e r er rö te te ! Ja, er 
erötete, l i e f davon u n d w a r i n weniger als 
einer M i n u t e m i t e inem großen fr ischen, d u f ­
tend weißen Tischtuch zurück, legte fachmän­
nisch auf, räusperte sich u n d sagte: „Ich b i t t e 
u m Entschuldigung, ich hat te nicht d a r a u f ge­
achtet! Wissen Sie, es k a n n ja m a l passieren, 
daß e in Gast etwas verschüttet, u n d es ist 
natürlich unsere Pf l icht , das Tischtuch sofort 
zu wechseln. A b e r e h r l i c h : manchmal frage 
ich mich , ob al le Ungeschickl ichkeiten der 
Gäste w i r k l i c h n u r Ungeschickl ichkeiten s ind. 
Vie l le icht meinen manche, daß sie m i t f r e m ­
dem E i g e n t u m anders als m i t eigenem u m ­
gehen könnten? Ich weiß es nicht . Ich sehe 
n u r die Flecken, aber ich b i n I h n e n für I h r e 
A u f m e r k s a m k e i t w i r k l i c h d a n k b a r ! " 

Er sagte es vie l le icht nicht i n so vielen 
W o r t e n u n d nicht so hübsch, w i e es m i r i n 
E r i n n e r u n g geblieben ist. aber er sagte es m i t 
v ie l Ueberzeugung. A l s draußen die ersten 
Häuser von Köln vorüberglit ten u n d w i r zu 
unseren K o f f e r n hasteten, hat te ich meine 
gute Laune wiedergefunden. 

Chr is t iane K ö h l e r 

Lügen-Detektor 
A l s Kinderspie lzeug gibt es i n den USA 

einen komplet ten Lügen-Detektor zu kaufen . 
Er mißt T e m p e r a t u r u n d Feuchtigkeit der 
Haut , das Ergebnis zeigt eine rote Nadel an. 
Väter verwenden das Gerät bei K i n d e r n u n d 
Ehefrauen bei i h r e n Männern. 

S P O R T L I C H - E L E G A N T , 
u r ' 1 so recht geeignet für die Uebergangszeit 
ir. ' h r e m wechselhaften Wetter ist dieser 
i i nierte Wendemantel mit großen aufge-
st 8h Taschen ans T r e v i r a mit Baumwolle 
unu pastellfarbigem Glenscheck. 

( M o d e l l : H e l m u t Etges) 

Wußten Sie schon . . . 
daß d ie Kokosnuß , also die F r u c h t der K o k o s ­
palme, länger als e in Mensch braucht , u m 
„fert ig" zu werden? Sie benötigt v o n der B l ü t e 
bis zur E r n t e r e i f e r u n d 400 Tage, 
daß die Kokosnuß i n A f r i k a n icht e t w a H e i ­
matrecht hat , sondern „e ingewandert " ist? 
Die Wiege der Kokospa lme w i r d I m M a ­
laiischen A r c h i p e l v e r m u t e t , von wo aus sie 
sich über d ie ganze südliche H a l b k u g e l v e r ­
brei tete . I n A f r i k a , das fälschlicherweise oft 
als Hauptgebie t der Kokospa lme b e n a n n t 
w i r d , stehen n u r e t w a 3,5 Prozent des Welt ­
bestandes an K o k o s p a l m e n , 
daß die K o k o s p a l m e ä l ter als der Mensch 
w i r d ? I h r e Ertragszeit , das heißt d ie Zei t , i n 
der sie Früchte trägt , l i eg t zwischen i h r e m 
8. u n d 100. Lebens jahr , 
daß i m U r w a l d o f t Rekorde v o l l b r a c h t w e r ­
den, vor denen d ie Leis tungen der o l y m p i ­
schen Spor t le r k a u m bestehen könnten? E i n 
eingeborener A r b e i t e r auf einer K o k o s p l a n -
tage e r k l e t t e r t p r o T a g 80—100 Palmen, schlägt 
die erntefähigen Früchte herab u n d r e i n i g t 
außerdem noch d ie K r o n e von abgestorbe­
nen Wedeln. E i n A r b e i t e r k l e t t e r t also t ä g ­
l i ch 3000 m h i n a u f u n d wieder h i n u n t e r , 
daß m a n von einer v o l l er t ragfähigen P a l m e 
pro Jahr bis zu 300 re i fe Nüsse e r n t e n kann? 
Das s ind bei e inem 10-Meter -Abs tand v o n 
Palme zu Palme jährl ich pro H e k t a r r u n d 
30 000 Nüsse, aus denen m a n vor a l l e m das 
Kokosöl g e w i n n t , das i n der ganzen W e l t e i n 
begehrter Pf lanzenrohstoff für d ie M a r g a r i n e 
is t . 

Fischgerichte für die Fastenzeit 
Eine willkommene Ergänzung unseres Küchenfahrplanes 

I n der Fastenzeit bevorzugen w i r Fischge­
richte. Hier e in paar Vorschläge für den 
Speisezettel: 

Fisch-Bouletten 
Zuta ten 1 kg Seefisch. 2 Brötchen, 180 g 

Margar ine . 2 Eigelb. Salz. P a p r i k a , Weckmehl . 
Fett . Petersilie. Zitronenscheiben. 

Seefisch von Haut und Gräten befreien u n d 
m i t den eingeweichten und ausgedrückten 
Brötchen durch die Fleischmaschine drehen 
Margar ine m i t Eigelb verrühren, zum Fisch-
Hackteig geben, p i k a n t abschmecken und 
kleinere runde Küchlein f o r m e n Diese i n ver­
q u i r l t e m Ei und Weckmehl panieren und i n 
deißem Fett zu schöner Farbe backen. A u f 
einer Platte anrichten und m i t Petersilie 
und Zitronenscheiben garnieren. 

Thunfisch mit Curryreis 
Zuta ten 400 g Reis 3 Z w i e b e l n Fett . C u r r y 

Salz, 1 -Ki lo-Doss Thunf i sch , lU L i te r Saure 
iahne. Mehl geriebenen Emmentaler 

Reis waschen, m i t Wasser e inmal zum 
<ochen k o m m e n lassen, diesen dann abgie­
ßen und den Reis m i t frischem Wasser 15 M i -
luten kochen Dieses Wasser dann wieder 
ibgießen und den Reis über Dampf i n einem 
Sieb zugedeckt garen Z w i e b e l n kleinschnei­
den, hel lgelb dünsten, unter den Reis m i ­
schen und diesen m i t reichlich C u r r y u n d et­
was Salz abschmecken Thunf i sch i n gleich­
große Stücke zerlegen Aus Fett u n d Mehl 
eine helle E inbrenne bereiten, m i t Fleisch­
brühe ablöschen, saure Sahne dazugeben 
Sauce würzen und die Fischstücke d a r i n heiß­
machen. Reis i n einer Schüssel oder auf einer 

Platte anrichten, m i t dem K ä s e bestreuen u n d 
r i n g s u m m i t den Thunfisch-Stücken g a r n i e ­
ren. Sauce darüber v e r t e i l e n oder gesondert 
dazu anr ichten. 

Gespickter Hecht 
Z u t a t e n : 1 mit te lgroßer Hecht, 200 g Speck, 

lU L i t e r saure Sahne, K a r t o f f e l m e h l , M a r g a ­
r ine oder But ter 

Hecht häuten u n d m i t d e m i n dünne S t r e i ­
ten geschnittenen Speck spicken Restlichen 
Speck i n eine Kachel geben, den Hecht d a r ­
auflegen, m i t zerlassener But ter oder M a r g a ­
r ine begießen u n d i m Backofen garen. W ä h ­
rend der Garzeit öfters begießen Fisch f u n d 
m i t etwas Wasser und s3urer Sahne a b l ö ­
schen. Sauce m i t K a r t o f f e l m e h l dicken u n d 
den auf einer Plat te angerichteten Fisch d a ­
m i t übergießen. 

Gefüllter Kabeljau 
Zuta ten 1 k g K a b e l j a u . 200 g T a r t a r , 1 E i , 

1 Eßlöffel Weckmehl . 1 Eßlöffel gehackte 
Kräuter . Salz. Papr ika . 150 g Speck, 4 bis 
<5 Tomaten. C u r r y r e i s einen Schuß Weißwein. 

Fisch gut waschen, salzen u n d e inschnei ­
den. T a r t a r m i t Ei. e twas Weckmehl . K r ä u ­
tern u n d Gewürzen mischen und den Fisch 
damit füllen N u n eine A u f l a u f f o r m fe t ten , 
m i t dem i n Scheiben geschnittenen Speck aus­
legen. Fisch m i t dem Rücken nach oben d a r -
duflegen u n d w e n n übrig, m i t den rest l ichen 
Speckscheiben belegen. T o m a t e n aushöhlen, 
m i t gegartem C u n y r e i s füllen, u m den Fisch 
g r u p p i e r e n , etwas Weißwein dazugießen u n d 
garen 
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Wer ist nun Mona Lisa? 

Wem das Gewissen schlägt 

Eines der berühmtesten Gemälde 
des Pariser Louvre, die Mona Lisa 
von Leonardo da Vinci , stelle nicht, 
w ie bisher angenommen, die Gattin 
des Florentiner Edelmannes Francesco 
del Giocondo dar, ihr wirkl iches Kon­
terfei hänge vielmehr im sowjetrus-
sischen Museum "Eremitage" in Le­
ningrad! So lauten die sensationel­
len Darlegungen des russischen Kunst 
historikers an der Leningrader Uni­
versität, Professor Matvei Gukowsk i , 
die er unlängst im Magazin "Soviets-
kaja kultura" veröffentlicht hat. 

Der Streit um das Gemälde der 
Mona Lisa ist nicht neu. Nachdem es 
auf abenteuerliche Weise Anfang die­
ses Jahrhunderts aus dem Pariser 
Museum geraubt und seitdem unter 
strenger Bewachung gestellt wurde , 
hat sich die Diskussion um seine Echt­
heit immer wieder neu entzündet. 
Bäche von Tinten wurden jedoch vor 
allem verspritzt, wenn es um die 
Frage ging: "Warum lächelst Du, Mo­
na Lisa?" Dabei verstiegen sich man­
che sogar zu den Behauptungen, die 
Gioconda zeige ihr weltberühmtes 
Lächeln nur, wei l sie an Halsschmer­
zen gelitten habe. An der Authentizi l 
tat des Modells, hat bisher jedoch 
niemand gezweifelt . Nach Giorgi Va-
sari , Zeitgenosse und Biograph der 
Meister der italienischen Renaissance 
hat Leonardo da Vinci im Auftrag des 
Florentiner Francesco del Gioconda 
dessen Frau Mona Lisa gemalt, das 
Porträt jedoch nach vierjähriger Ar­
beit unvollendet gelassen und später 
mit nach- Frankreich genommen. 
Nach dem Tode des Meisters im Jah­
re 1519 soll es im Schloß von Fon-
tainebleau aufbewahrt und dann in 
das Pariser Museum überführt wor­
den sein. 

Der russische Kunstsachverständige 
jedoch argumentiert nun folgenderma­
ßen: Das Gemälde im Louvre stellt 
eine Dame fortgeschrittenen Alters 
dar, die zudem Witwenkleidung trägt. 
Im Jahre 1500 aber, Zeitpunkt zu 
dem Leonardo das berühmte Gemälde 
begonnen hat, zählte Mona Lisa zwan 
zig Jahre , und ihr Ehemann befand 
sich wohlauf . Ferner habe, so weist 
der russische Gelehrte nach, der Se­
kretär des Kardinals Louis d'Aragon 
Antonio de Beatis, den Meister 1517 
in seinem Atelier aufgesucht und — 
w ie aus seinen Memoiren ersichtlich 
— das heute im Louvre befindliche 

Gemälde dort gesehen und als Por­
trät "einer gewissen Florentiner Da­
me des verstorbenen Giuliano de 
Medici" identifiziert. Es scheint je­
doch zweifelhaft , folgert der Russe 
daß Giuliano die junge Mona Lisa 
gekannt habe, da die 1494 aus Flo­
renz vertrieben worden sei . Anderer­
seits sei Leonardo da Vinci Giuliano 
de Medici erst 1514 begegnet und 
nach diesem Zeitpunkt nicht wieder 
nach Florenz zurückgekehrt. 

Wenn nun Mona Lisa nicht das 
Modell des Meisterwerkes im Louv:e 
gewesen ist, hat es nennoch ein Por-

"Herr Direktor", sagte Adalbert, 

"am Sonnabend ist es ja nun so weit 

dann heirate ich." 

"Herzlichen Glückwunsch, mein 
Lieber", sagte Direktor Hänfl ing. 

"Es geht nun darum" , fuhr Adal­
bert fort, "ob Sie mir nicht — ich 
meine, wei l Sie doch neulich gesagt 
haben, daß Sie mit meiner Arbeit 
immer zufrieden sind — da möchte 
ich mir erlauben, Sie um etwas Hei­
ratsurlaub zu bitten, obgleich ich na­
türlich we iß , daß bei der vielen Ar­
beit, die wi r augenblicklich . . . " 

"Natürlich bekommen Sie Urlaub 
von mir" , fiel Hänfling ein . "Flitter­
wochen hat man schließlich nicht alle 

trat von ihr gegeben? Gukowski 
glaubt auch diese Frage zu beantwor­
ten, gestützt auf folgende Darlegun­
gen: in seinen kunstgeschichtlichen 
Ausführungen vom Jahre 1584 be­
schreibt Giovanni Paolo Lomazzo die 
Gemälde im Atelier seines Freundes 
Francesco Melzi , des letzten Schülers 
Leonardo da Vincis, mit den Worten 
" . . . darunter befanden sich Por­
träts aus der Hand des Meisters Le­
onardo da Vincis. Die abgebildeten 
Damen trugen Frühjahrskleidung wie 
die Gioconda oder Mona Lisa." Hier­
zu Professor Gukowski : Das berühmte 
Gemälde im Louvre kann somit nicht 
die Mona Lisa darstellen, denn die 
junge Florentinerin wurde — laut 
Lomazzo — im Zeichen des Früh­
lings gemalt umgeben von Blumen 
und jungem Grün . Ihr Porträt ist 
vielmehr mit großer Wahrscheinlich­
keit das unter dem Titel "Colombine" 
bekannte Gemälde im Leningrader 
Museum. 

"So macht Gewissen Feige aus uns 
a l len" , sagt Hamlet. Und das engli­
sche Finanzministerium — das Schatz 
amt — könnte ein Lied singen von 
den reuigen Steuersündern, die un­
ter dem Druck des schlechten Gewis­
sens — und wohl meist in der Hoff­
nung auf "mildernde Umstände" bei 
etwaiger Entdeckung — ihre Sün­
den wiedergutmachen wollen und, 
natürlich anonym, dem Staat das 
"gestohlene Ge ld" wieder zukommen 
lassen. 

Den dicksten Batzen schickte Herr 
" X Y Z " — 10.000 Pfund in 5-Pfund-
noten! Es muß ihn sehr gedrückt 
haben. Eine weniger empfindsame 
Natur war jener Anonymus, der im 
Begleittext schrieb : "Ich habe Sie um 
5 Pfund betrogen. Anbei 5 Schilling 
Wenn die Reue wieder nagt, folgt 
mehr." Seltsame Pseudonyme wähl­
ten die von den Furien Gehetzten: 
"Durch Gnade gerettet", "Tief beküm 
mert", "In großer Sorge", "Es tut n-'ir 
leid, ich habs vergessen", sind die 
beliebtesten Unterschriften in den Be­
gleitschreiben, die im Schatzamt sorg­
lich gesammelt und aufbewahrt wer­
den. Doch reißt man sich kein Bein 
aus, um der Reuigen habhaft zu wer­
den . 

Nicht nur das Schatzamt erhält sol­
che Sühnegelder. Auch Eisenbahn, 
Rundfunk, Ladeninhaber und Kinobe­
sitzer werden entschädigt für Schwarz 
fahrten, Schwarzhören, Schwarzsehen 

Der seltsamste Staat der Welt 
Fünfzehn Jahre sind es nun her, 

seitdem in den von Fieber verseuch­
ten Dschungel- und Sumpfgebieten 
des insgesamt 2370 km langen Orino-
co in Südamrika, das wohl seltsamste 
Staatsgebilde der Welt gegründet wur 
de . Deserteure, Mörder, Räuber und 
andere Verbrecher aus vielen Ländern 
fanden dort ihre Zuflucht in einer 
"Republik" , in der ihnen weder Gal­
gen noch elektrischer Stuhl, weder 
Gefängnis noch Zuchthaus droht. Die 
fast undurchdringlichen Urwälder am 
Grenzstrom Orinoco, der Kolumbien 
und Venezuela voneinander trennt, 
haben sich für die Einrichtung dieses 
Verbrecherstaates wie geschaffen er­
wiesen . Gegen Ende des Zweiten 
Weltkrieges ließen sich dort die er­
sten Desperados nieder, die bald Zu­
zug von Kriminellen aus allen mögii-
chen Teilen Süd- und Nordamerikas 
erhielten, so daß sich schließlich Zehn­
tausende von Menschen in der "Höl­
le" am Orinoco ansiedelten. 

Brasilien, Kolumbien und Venezue­
la verfolgten diese Entwicklung na­
türlich gar nicht gerne, weshalb die­
se drei Staaten beschlossen, durch 
eine großangelegte Polizeiaktion die 
Verbrecherkoionie im Urwald zu ver­
nichten. Dieses Unternehmen erwies 
sich jedoch als ein äußerst verlustrei­
cher Fehlschlag. Giftschlangen, Seu­
chen und wi lde Tiere machen den 
Polizeieinheiten, die zudem die 
Schleichwege durch die heimtücki­
schen Sümpfe nicht kannten, schwer 
zu schaffen. Nach jahrelangem, ver­
geblichen Kämpfen mußten die drei 
südamerikanischen Staaten ihre Nie­
derlage gegenüber der Verbrecherre­
publik zugeben, und so kam es 
1946 zu ihrer offiziellen Anerkennung 

durch einen Staatsvertrag. 
Die Kriminellen am Orinoco glaub­

ten damals, daß damit ihre Sicher­
heit für alle Zukunft gewährleistet 
se i . Sie sollten sich jedoch darin 
gewaltig getäuscht haben. Zwar ge­
lang es den Verbrechern, die von 
einem vierköpfigen Staatsrat mit ei­
nem Präsidenten an der Spitze "re­
giert" werden , sich durch den Tausch­
handel mit dem von ihnen gewon­
nenen Gold den notdürftigsten Le­
bensunterhalt zu erwerben, das mör­
derische Klima und die Geißeln der 
Natur setzten ihnen derart z u , daß 
die Einwohner der "Republik" w ie 
Fliegen starben. Statistiker glauben so 
gar schon berechnen zu können, wann 
das Leben in diesem merkwürdigsten 
aller Staatsgebilde erloschen sein wird 
Was Justizbehörden Interpol und 
Interpol und Staatsgewalt nicht er­
reichten, vollbringen am Orinoco Fie­
ber, Gluthitze und wi lde Tiere. 

Die Bewohner des Verbrecherstaa­
tes könnten diesen natürlich jeder­
zeit verlassen und in die zivilisierte 
Welt zurückkehren. Viele von ihnen 
haben jedoch mit dem Vollzug der 
längst gegen sie verhängten Todes­
strafe oder mit lebenslänglichem 
Zuchthaus zu rechnen. Gerade die 
"schwersten Jungen" und ihr weib­
licher Anhang ziehen es daher vor , 
bis zu ihrem vorzeitigen Ende im 
Urwald am Orinoco zu bleiben. Sie 
siechen dort langsam dahin, und auch 
die Kinder, die hier zu Welt kom­
men, erwartet kein besseres Los als 
der frühe Tod, zumal es in dieser Ge­
gend längst nicht genug Aerzte, 
Krankenbetten und Medikamente 
gibt. 

H U M O R 
Tage. Das ist doch selbstverständlich 

"Oh , vielen Dank, Herr Direktor!" 

"Wie lange möchten Sie den Ur­

laub haben?" 

Adalbert druckste herum. "Hm, ja 
— was würden Sie denn wohl sagen 
Herr Direktor?" 

"Aber lieber Freund, w ie soll ich 
denn wissen? Ich habe doch ihre 
Braut nicht gesehen!" 

Susannne hatte ihr erstes Rendez­
vous mit Ottokar. 

Ottokar stand schon an der Nor­
maluhr, als Susanne heranrauschte. 

"Ein herrliches Bi ld!" schwärmte 

er. 

"Wie meinen Sie das? Was ist ein 

herrliches B i ld?" fragte Susanne mit 
selbstbewußtem Lächeln. 

"Ich meine, daß Sie ganz entzük-
kend aussehen, Fräulein Susanne." 

"Nicht wahr? Ja , wissen Sie, eines 
Tages werde ich auch einmal zum 
Film gehen. Al le meine Bekannten 
sagen, daß ich beim Film große Kar­
riere machen werde . " 

"Ganz bestimmt? Wenn man so 
aussieht w ie Sie! Al lein die herrliche 
Frisur, die Sie heute haben . . . Sie 
opfern gewiß viel Zeit, um ihr wun­
d-schönes Haar zu pflegen, nicht 

?"• 
,i ja," sagte Susanne, "das tue 

icn allerdings, mein Kopf ist und 
bleibt nun einmal meine Schwäche." 

Welcher Western, Krimi oder Grusel­
f i lm hat jenen Mann gefesselt, der 
so lange auf seinem Klappstuhl im 
Dunkeln vor der Leinwand saß, daß 
er dem Kinobesitzer 12 Halfpenny-
Briefmarken schickte und "ungebühr­
lich langes Sitzen"? Und welches 
Musterknäblein wurde unversehens 
aus dem kleinen Bengel, der sich 
im Zug mit einem anderen geprügelt 
und dabei eine Glühbirne zerschla­
gen hatte, daß er sich bemüßigt 
fühlte, der Londoner Verkehrsgesell­
schaft 5 Schilling für eine neue Birne 
zu schicken? 

Keine Schranken kennt der Mensch 
in seinem Grang, sich reinzuwaschen, 
Zeit, und Raum schwinden auf ein 
Nichts zusammen, wenn es darum 
geht, vergangene Schuld zu sühnen 
Mit welchem Staunen wird das alte 
Fräulein in einem Blumenladen von 
Baxleyheath im Jahre 1959 die 1-
Pfund-Note betrachtet haben, die ihr 
ein Mann aus Newcastler schickte 
mit den Worten, sie habe den Geld­
schein an einem Samstagnachmittag 
im Dezember verloren — Ende des 
Ersten Weltkrieges! 

Drei Riegel Schokolade stahl ein 
kleiner Junge in einem unbewachten 
Augenblick aus einem Laden. Er ließ 
ihm keine Ruhe, und als er 25 Jahre 
später von Australien in die alte Hei­
mat London zurückkehrte, ging er 
stracks in das Geschäft und zählte 
seine alte Schuld von Sixpence. Groß 
zügiger — oder pedantischer? — 
und sicherlich reicher war jener Mann 
aus Derby, der seiner Wirtin 15 
Schilling Miete schuldig bl ieb, als er 
nach Kanada ging. 60 Jahre später 
als alter Mann, ließ er die Schuld 
mit Zins und Zinseszins, insgesamt 
33Pfund, durch die Polizei in Derby 
an die Frau zurückzahlen. 

Aber welche dunkle Schuld mag 
jene Menschen drücken, die unbe­
dingt Geld zurückzahlen wol len , das 
sie niemanden schulden? So mußte 
man einen Angestellten- der dem 
staatlichen Gesundheitsdienst 200 
Pfund aufdrängen wol lte , die er an­
geblich "veruntreut" hatte, schließ­
lich verhaften lassen, um ihn los zu 
werden . Und ein schon krankhaft 
pflichttreuer Arbeiter vermachte sei­
nem Arbeitgeber 30 Pfund für "a l l 
die Zeit, die ich vertrödelt habe" — 
dabei hatte er nicht einen einzigen 

Tag gefehlt . Ein anderer veri 
senem Arbeitgeber 30 Pfondl 
rend seine arme Frau mit ]3jl 
im Jahr vorlieb nehmen muP;J 

Die Postanweisung über 2 < 
an den Wächter des Herbat 
Kew Gardens kam bestimmt \„, 
Frau: "Für zwei kleine Strjj 
Lavendel, die ich vor Jahren j 
Gardens gestohlen habe" $y 
dem Postabschnitt. 

Ein Tropfen Wermut aber n 
sich in die Freude, mit der ,J 
englischen Postministerium eir«| 
anweisung über 5 Pence quJ 
die ein Unbekannter schickte! 
er sich "7000 Mal" seinen I 
mit staatseigener Tinte im , 
gefüllt hatte. "Die Tinte warst« 
mehr ist sie nicht wert", schrij 
dazu. War er nun so geizig] 
die Tinte wirkl ich so schlecht? 

W a s m a n c h e r 

n i c h t m 
Die Schminke wurde in dei 

hesten Zeiten erfunden. Es I 
immer in der Art des weibliche! 
schlechtes, sich jünger und i 
zu machen. Die koketten GriecliJ 
färbten sich mit Spießglanz oj| 
gen, um sie größer und lebi 
zu machen. Später kamen 
Bohnenmehl, Honig und SafiiJ 
Gebrauch, um die Weiße undR 
Haut zu erhöhen. Die Exkreir 
der Krokodile waren die SdisJ 
der ägyptischen Frauen. Ein 1 
zu einer besonders wirksamenS 
ke entwarf der Dichter Ovidi 
seiner "Kunst zu lieben": "ManJ 
me lybische Gerste und Wald«] 
kraut, löse es in Eiweiß und 1 
es mit pulverisiertem Hirschhorn,! 
stoßener Narzissenzwiebel, GuiJ 
etrurischem Mehl und Honig, 
die Milch der Eselinnen vergessen] 
nicht!" — Die englischen fia 
schminkten sich zur Zeit Casars| 
himmelblauen Farben. Im 13. J 
hundert verwendete man in 
reich jährlich vier Millionen 8ü( 
Schminke. 

Peter Mitterhofer, der Ursprung 
Zimmermann w i r , konstruierte 1 
die erste gebauchsf erriete Schraibi 
schine. 

Die St. Vither Zeitunj 
dienstags, donnerstag 
und Spiel". «Frau une 

Bei der ToNeite t B M 
In Erwartung der Touristen werden in der Hauptstadt die Kandelaber 
Hochglanz gebracht. — Im Hintergrund das Brüsseler Rathaus. 

GENF. Bisher hat es d 
als sei der Meinungsaustai 
Jewninisteir in Genf als 1 
zung der Moskauer Sondii 
die zu werten. Die Gesprä 
it - vor allem die Berlinf: 
jeabei die Abrüstung - si 
und auch die Ergebnisse s 

ein' • « • . 
Die westlichen Minister 

vor allem über die sowje 
liüge innerhalb der Westl 
korridore beunruhigt, wä 
sowjetischen Kollegen das 
-roblem im allgemeinen a 
.egen scheint. 

Der. amerikanische Staa 
-diwefte sich bei Grom 

ß sowjetische Flugzeuge 
..'tkorridore Zinnblättchf 
jr , Chef. der sowjetisch 
i erstaunt: davon ha' 
dits gehört. R u s k stieß 
Je, daß die Angelegen 
.u britischer Kollege ui 

. diesem Sinne. Das hin( 
taner. indes, nicht, ns 
iundschaftliche und soj 
mosphäre des Gespräi 

:ben. .' • • 
Ia . sowjetischen . K i e i 

.iüen man weniger von> 
.äre :angetan. Sowjetisc 
emängelt, daß die bei 

Außenminister sich nur 
,'ahrtswege nach Westbe: 
das eigentliche Problem 
fassender sei . - • 

Diese Unstimmigkeit -
tung'eines Problems sd 
gangspunkt der A b e n d u 
amerikanischen und de 
Außenministers geliefert 
myko äußerte nach d« 
Pressevertretern gegenül 
kussion sei es hart auf 

Senat verl 
Gesundheits 

Brüssel. Auf Wunsch 
hat der Senat am Di 
Stimmung über den Ei 
heitsministeriums vert 
wird die Regierung e 
wurf einbringen, wo 
P.S. (Nationales Institi 
tüchtigung und Sport 
für nationale Bildung 
Der Status dieses In 
Meinungsverschiedenl 
Flamen und Wallonen 
Regierung wollte ver 
bei der Abstimmung 
9et in die Minderhe 

Ein Attentat a 
Damaskus. Die syris 
Nasr" behauptet, e 
«m 7. März, dem ers 
ramfestes, in Kairc 
Nasser verübt worc 
schreibt, sie h a b e d l 
einem am Montag i 
treffenden Reisende: 

Der Zeitung zufol 
Schüsse auf das Ai 
*en abgegeben wo 
n i c ht getroffen worc 
Mitglieder seiner p« 
seien veletzt word« 
»che Zeitung weit« 

zur Zeit geheir 
Ben das Regime N< 
, i s c h e n Hauptstadt 

einigen Tagen s 
. e i r> Attentat auf N< 

•n» Umlauf. 


